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Höchste Abwehrbereitschaft in Griechenland
Alte und junge Soldaten auf der südlichen "Wallmauer des Kontinents — Ununterbrochene Transporte

Im Südosten , im Juni
(PK.) Fast zwei Jahre lang tag der

Südosten Europas außer dem Bereich
der Möglichkeiten für größere Entschei¬
dungen . Jetzt hofft man im anderen
Lager auf die neue Lage , die
durch den Abschluß der Nördafrika -
kämpfe entstanden ist . Auf das übliche
Propagandageschrei der mit Juda ver¬
einigten Briten und Amerikaner hat
Europa nur eine Antwort : Den fast
stummen , aber um so wirksameren Hin¬
weis auf die Wallmauer des
Kontinents . Auch der Südostwall
steht . In vielen Monaten ist er voraus¬
berechnet und ausgebaut worden . Die
Schienenstränge hallten wider von den
ununterbrochen rollenden Transporten ,
die diesen Südostwall auf volle Abwehr -
kraft gebracht haben .

Das Bild in den Standorten Ist ein
anderes geworden . Man sieht viele neue
Gesichter , Gesichter , an denen man
seine Freude hat , in denen man aber
auch bereits eine ganze Lebensgeschichte
ablesen kann . Es sind nicht alles neue ;
manch einer ist für den griechischen
Raum ein neuer „Alter "

. Vor zwei Jah¬
ren sind sie schon einmal mit ihren
Truppen im Balkan gestanden , haben
damals den Grundstein für die Möglich¬
keit des Ausbaues eines Südostwälles

gelegt und feiern nun Wiedersehen mit
Hellas . Damals,waren die meisten noch
unbekümmerte Burscheta ; in ihren Augen
tag der Glanz der blitzschnellen Siege .
Sie hatten die prachtvolle Unruhe in
sich , die man an jungen Reitern und
an jungen hochgezüchteten Reitpferden
beobachtet , und die ihnen von den
Ahnen der alten ruhmreichen Regimen¬
ter , deren Tradition sie zu wahren
haben , vererbt zu sein schien . Jeder
auch noch so kurze Aufenthalt war
ihnen zu lange . Sie wollten weiter stür¬
men , stürmen für Europa , damit Europa
leben kann .

Kampferprobte Soldaten
Aus den unbekümmerten Burschen

sind reife Männer geworden , kampf¬
erprobte Soldaten , obwohl manchen im
Zivilleben nicht einmal ein Schnurrbart
zieren würde . Sie sind anders geworden
als sie es vor zwei Jahren waren . Der
Krieg hat sie geändert . Die Erlebnisse
harter Kämpfe , unsagbarer Strapazen
und ungezählter Entbehrungen über zwei
lange Sommer und Winter in der unend¬
lichen Weite des Ostens haben auch ihr
Aeußer ^s geprägt . Die stolze Haltung ist
geblieben , ist vielleicht noch stolzer ge¬
worden . Der Schneid des unbekümmer¬
ten jungen Kriegers ist nun gepaart mit

dem Wissen um die Gefahr und die stete
Todesnähe , mit der Schlauheit und dem
Instinkt des Naturlebewesens . Sie sind
härter geworden , sie haben gelernt , daß
es im Kriege keine Bequemlichkeit gibt ,
sondern nur die Frage : Du oder ich ! Das
hat sie alle gezeichnet .
Härtesten Anforderungen gerecht

Das Rote Band mit dem schwarz¬
weißen Streifen der Ostmedaille , aber
auch eine Anzahl anderer Auszeichnun¬
gen vom Eisernen Kreuz I . und II .
Klasse , von den Sturmabzeichen der ver¬
schiedenen Waffen bis zu den Spezial -
auszeichnungen sind häufig geworden und
deuten an , daß es kampferprobte Solda¬
ten sind , die den Südostwall verstärkt
haben ; Soldaten , die den Krieg und seine
harten Anforderungen bereits kennen¬
gelernt haben . Infanteristen , die in Fuß¬
märschen von Tausenden von Kilometern
in glühender Sonne und todbringender
Kälte im Kampf gegen bolschewistische
Menschen - und Materialmassen den
Ehrentitel „Grenadier " mit erringen hal¬
fen , Panzermänner , die sich in ihren
Kampfwagen dem Massenansturm bol¬
schewistischer Panzerungetüme entge¬
gengeworfen haben , Pioniere , die mit
allem Teufelswerk des Feind »s im Osten
vertraut und fertig geworden sind , Sol¬
daten , die vom Krieg nicht mehr zu
überraschen sind .
Jugend wächst in den Krieg

Nicht alle , die jetzt hier herunter
gekommen sind , waren damals vör zwei
Jahren schon dabei . Nur ein Teil feiert
Wiedersehen mit Hellas . Die jungen , die
erst vor kurzem das erdbraune Kleid

J des Arbeitsdienstmanns mit dem feld¬
grauen Rock gewechselt haben , haben
erst noch den Beweis zu erbringen , daß
sie ihrer gefallenen Kameraden , an
deren Stelle sie nun kämpfen , würdig
sind . Sie stehen unter der Obhut ' der
Alten . Schritt für Schritt werden - sie in
die Geheimnisse des Soldatendaseins
eingeweiht . Sie tauschen , wenn die Alten

Neben der Flak sichern Maschinengewehrposten die deutschen Stellun¬
gen gegen überraschende Tiefangriffe sowjetischer Flieger . — Links die
Ueberreste eines abgeschossenen gepanzerten sowjetischen Schlaohtfiug -
zeuges . PK .-Aufnahme : Maltry (Sch )

Alfred Rosenberg bei den Schwarzmeerdeutschen
Großkundgebung der NSDAP , in

Berlin , 16 . Juni
Der Reichsminister für die besetzten

Ostgebiete , ReichsleUer Alfred R o -
s e n b e r g , besuchte im Verlauf seiner
Dienstreise durch das Reichskommis¬
sariat Ukraine , gemeinsam mit dem
Reichskommissar für die Ukraine , Gau¬
leiter Erich K o ch , das Volksdeutsche
Besiedlungsgebiet Halbstadt , in dem
etwa 2 5 000 Bauern geschlossen sie¬
deln . Nach dem Empfang des Reichslei¬
ters Rosenberg und seiner Begleitung
durch den Gebietshauptmann ^ -Sturm¬
bannführer Rossner ließ sich Reichslei¬
ter Rosenberg eingehend über die Lage
der Volksdeutschen unterrichten . Daran
anschließend wurden Schulen , Kranken¬
häuser , Sanitätsstationen und andere
Einrichtungen in Halbstadt , Tomak und
Prischib besucht . In der Volksdeutschen
Lehrerbildungsanstalt in Prischib wohnte
Reichsleiter Rosenberg einer Feierstunde
bei . die Zeugnis für die Liebe der
Volksdeutschen zum Führer und zum
Großdeutschen Reich ablegte .

In Halbstadt überbrachte Reichslei¬
ter Rosenberg auf einer Großkundge¬
bung der NSDAP . , zu der Tausende von
Volksdeutschen Bauern und Bäuerinnen ,
Volksdeutschen Jungen und Mädel in der
Tracht der Hitler -Jugend und des BDM.
sowie Abordnungen der Wehrmacht und
des Volksdeutschen Arbeitsdienstes er¬
schienen waren , den Dank des deut¬
schen Volkes für die Treue , die die
Volksdeutschen Männer und Frauen ge¬
halten haben . Alfred Rosenberg kam
dann auf die großen Tage der Befreiung
zu sprechen und erinnerte die Volks¬
deutschen daran , daß inmitten eines
solchen großen Krieges nicht alle Werke

Halbstadt — Dank für die Treue
des Aufbaues schon heute erledigt wer¬
den können . Die Volksdeutschen seien
gleichberechtigte Kameraden aller Deut¬
schen in der Welt geworden und würden
sehr bald auch offiziell in den Verband
des Großdeutschen Reiches aufgenom¬
men werden .

erzählen , Erinnerungen aufwecken , bit¬
tere , ernste und heitere .

A die Männer aber vereint das
stumme Gelöbnis : Niemals im Kampf
um die Behaupturtg Europas weich wer¬
den ! Und wer die Männer sieht , die
heute am Südostwall stehen , kann vol¬
ler Vertrauen auf sie rechnen . Sie sind
bereit , jeden Angreifer gebührend zu
empfangen .

Kriegsb . Lothar Karl Schlebusch

Zahlreiche Großbrände in Grimsby
Berlin , 16 . Juni

Der Angriff schwerer deutscher
Kampfflugzeuge gegen das Stadt - und
Hafengebiet von Grimsby an der Hum -
bermündung in der Nacht zum Montag
rief in den von Spreng - und Brand
bomben getroffenen Zielräumen zahl¬
reiche Großbrände hervor . In der Nähe
des Royaldocks wurden schwere Ex¬
plosionen beobachtet . Unsere Flieger
stießen über Grimsby auf starke feind¬
liche Nachtjägerabwehr , die trotz leb¬
hafter Unterstützung durch zahlreiche
Scheinwerfer und Flakbatterien den
Angriff unserer Kampfflugzeuge nicht
verhindern konnten .

Niederlage
des britischen Innenministers

Lissabon , 16 . Juni
Der britische Innenminister Morris -

son hat gestern auf der Tagung der
Konferenz der Labour -Party gewiß die
schwerste Schlappe seiner politischen
Laufbahn erlitten . Nach einem Londo¬
ner Funkbericht wurde seine Wahl
zum Schatzmeister der Partei , das
heißt , zum einflußreichsten Mitglied
innerhalb der Labour -Party , abgelehnt .
An seiner Stelle wurde Arthur Green -
wood , der vor einiger Zeit aus dem
Kabinett Churchills austrat , mit einer
Mehrheit von rund 100 000 Stimmen
ernannt .

König Gustav von Schweden 85 Jahre alt
Gustav V . , der langlebigste vom Geschlecht der Bernadottes

Stockholm , 16 . Juni
Heute feiert König Gustav V. von

Schweden in seltener körperlicher und
geistiger Frische seinen 85 . Geburtstag .
Der vierte schwedische König aus dem
Geschlecht des napoleonischen Mar¬
schalls Bernadotte ist Gustav V., der
langlebigste unter den langlebigen Ber¬
nadottes . Vor ihm hat kein schwedischer
König sein hohes Alter erreicht . Ber¬
nadotte selbst (Karl Johann XIV.)
brachte es nur auf 81 Jahre , während
der Vater Gustavs -V . , Oskar II ., 72
Jahre alt wurde . Auch Gustavs V . bis¬
herige Regierungszeit von 36 Jahren
wurde nur von zwei schwedischen Kö¬
nigen mit einem Jahr übertroffen .

Auch in anderer Beziehung nimmt das
Könighaus Bernadotte unter den zahl¬
reichen Geschlechtern auf Schwedens
uraltem Königsthron eine Sonderstel¬

lung ein : Seit der Thronbesteigung Karl
Johanns XIV . ist Schweden in keinen
Krieg verwickelt gewesen . Noch nie zu¬
vor in seiner wechselnden Geschichte

vseit der Wasa -Zeit hat Schweden so
lange Frieden gehabt wie unter den Ber¬
nadottes , und die schwedischen Blätter
geben ihrem heutigen König denn auch
bereits den Beinamen „der Friedens¬
könig " .

Noch ist es zu früh , König Gustavs V.
Verdienst um Schweden im vollen Um¬
fange zu werten , aber das schwedische
Volk ist schon heute überzeugt davon ,
daß es die Wahrung seines Friedens sei¬
nem König verdankt .

*
Der Führer übermittelte König - Gu¬

stav V . von Schweden zum 85. Geburts¬
tage in einem Handschreiben seine herz¬
lichsten GlückwSnsche .

Sowjetangriffe am Kuban und bei Belew gescheitert
Wieder 20 Terrorbomber abgeschossen — Angrüfe âuf feindliche Schiffsziele im Mittelmeer

Aus dem Führerhauptquartier , 15 . Juni
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Nördlich des Kuban
und im Raum von Belew seheiterten
örtliche Angriffe des Feindes .

Im Seegebiet von Pantelleria
erzielten schnelle Kampfflugzeuge
Bombentreffer auf sieben Transport¬
schiffen mittlerer Größe . Schwere
deutsche KampfSugzeuge bombardier¬
ten in der vergangenen Nacht die
Hafenanlagen von Bone .

Bei bewaffneter Aufklärung über
dem Atlantik beschädigten deutsche
Kampfflu8 zeu &e vor der portugiesi¬
schen Küste ein Handelsschiff schwer
und schössen in Luftkämpfen vier
feindliche Flugzeuge ab .

Britische Bomber flogen in der ver¬
gangenen Nacht in das westdeutsche
Gebiet ein . Durch Bombentreffer in
Wohnvierteln , die erhebliche Zerstö¬
rungen zur Folge hatten , erlitt vor
allem die Bevölkerung der Stadt Ober¬
hausen Verluste . Bisher wurde der Ab¬
schuß von 20 Bombern festgestellt .

In der Nacht zum IS. Juni griff die
Luftwaffe Einzelziele im Kaum von

London und in Ostengland mit Bom¬
ben schweren Kalibers an .

Bei dem gestern gemeldeten Angriff
eines feindlichen Fliegerverbandes auf
einen deutschen Geleitzug haben sich
nach abschließenden Meldungen die
Abschußerfolge auf insgesamt acht
Bomben - und Torpedoflugzeuge erhöht .
Ein eigenes Fahrzeug , dessen Besatzung
sum größten Teil gerettet werden
konnte , ist gesunken .

Am Kubanbrückenkopf richte¬
ten sich die Vorstöße der Bolschewisten
am 14 . Juni vor allem gegen den Ge¬
fechtsstreifen einer am Nordabschnitt
stehenden Division . Wiederholt griff der
Feind in Regimentsstärke an , aber noch
vor der Hauptkampflinie wurden die
Angreifer ^ om deutschen Feuer zu Bo¬
den gezwungen und schließlich zurück¬
getrieben . Weitere vergebliche Vorstöße
setzten die Bolschewisten gegen Höhen¬
stellungen nordwestlich Krymskaja an .

An der Mius - und Donezfront
entwickelte sich nur beiderseitige leb¬
hafte Artillerietätigkeit . Dabei nahmen
unsere Batterien u . a . den Bahnhof Wo-

roschilowgrad und feindliche Truppen¬
bereitstellungen bei Lissitschansk wirk¬
sam unter Feuer . Im mittleren Abschnitt
der Ostfront setzten die Bolschewisten
bei Belew ihre am Vortag begonnenen
Vorstöße fort . Fünf beim Hauptangriff
zur Unterstützung der Infanterie einge¬
setzte Sowjetpanzer wurden sämtlich in
Brand oder bewegungsunfähig geschos¬
sen . Die dadurch ihres Panzerschutzes
beraubten Schützen wichen im Abwehr¬
feuer zurück .

An der Nordfront entwickelten
sich keine Kämpfe von besonderer Be¬
deutung . Am Wolchow versuchten die
Bolschewisten mit Uebersetzbooten am
diesseitigen Ufer zu landen , wurden aber
verlustreich abgewiesen . Vor Leningrad
setzten die Sowjets an drei verschiede¬
nen Stellen örtliche Vorstöße an . Keines
der Unternehmen führte zum Erfolg .
In der Nacht zum 15 . Juni setzten un¬
sere Kampfflugzeuge ihre Stör¬
angriffe gegen Bahnen und Rü¬
stungsbetriebe des Feindes fort . Sie er¬
zielten wirkungsvolle Treffer auf nord¬
kaukasischen Eisenbahnstrecken und im
Bahnhof Wichaja .

Stukas auf Panzerjagd . Die Ma¬
schine ist beladen . Gleich ist auch
der Motor angelassen .

PK .-Aufn . : Stempka (Atlantic )

Wachsendes Arbeitspotential
Straßburg , 16. Juni

Im Gegensatz zum ersten Weltkrieg
befindet sich heute das Arbeitspotential
der Dreierpaktmächte in stetigem An¬
stieg . Auf diese Tatsache wies der Ge¬
neralbevollmächtigte für den Arbeits¬
einsatz , Gauleiter Sauckel , in seiner
Prager Rede hin und deckte so mit un¬
widerlegbarer Deutlichkeit den Bluff
unserer Gegner auf , die heute noch be¬
haupten , ihre Menschenbilanz sei der
Deutschlands und seiner Verbündeten
klar überlegen . Wir wollen hier nicht
die Behauptung der Plutokraten wider¬
legen , daß , rein zahlenmäßig gesehen ,
ihre Bevölkerungszahl — Kolonial¬
gebiete mit einbegriffen — höher liegt
als die der Achsenmächte . Doch ist in
diesem Fall keineswegs die Zahl , son¬
dern die berufliche Struktur der
wirklich Erwerbstätigen und die Ar¬
beitsleistung des Einzelnen
ausschlaggebend . Daß diese für den
Endsieg mitbestimmenden Faktoren auf
unserer Seite liegen , soll hier in ein¬
deutiger Weise festgelegt werden .

1918 und 1943
Im 'ersten Weltkrieg stand der stän¬

dig steigenden Arbeitskraft der Alliier¬
ten ein von Jahr zu Jahr absinkendes
deutsches Arbeitspotential gegenüber ,
da die Ausfälle für die der Front zu¬
geführten Arbeiter und Angestellten
nicht ersetzt werden konnte . Im Jahr
1914 hatte die Heimat noch rund 17
Millionen Arbeitskräfte zu ihrer Verfü¬
gung , gegen Kriegsende nur noch 13,5
Millionen , was in vier Jahren eine Ver¬
minderung um 3,5 Millionen Erwerbs¬
tätiger bedeutete . Heute hat sich die
Lage , insbesondere durch den Auslän¬
dereinsatz und die Erfassung aller ein¬
satzfähiger deutscher Männer und
Frauen , grundlegend geändert . Die
Arbeitseinsatzkurve ist im
vierten Kriegsjah r noch stän¬
dig im Steig .en begriffen , wie
es die folgenden Zahlen beweisen : Am
1 . Juni 1939 standen uns 24,5 Millionen
Arbeiter und Angestellter zur Verfü¬
gung , am 1 . Mai 1943 aber 28 Millio¬
nen . Mithin erreichten wir in vier
Jahren eine Zunahme von rund 3,5 Mil¬
lionen . Diese Zahl steigt laufend an ,
da von den dreieinhalb Millionen Mel¬
dungen , die auf Grund des totalen Ar¬
beitseinsatzes abgegeben wurden , erst
2,8 Millionen bearbeitet yrerden konn¬
ten . In dieser Bilanz sind die Kriegs¬
gefangenen nicht miteinbezogen . Somit
steht fest : obwohl viele Millionen Män¬
ner zur Wehrmacht eingezogen wurden ,
ist dasj A rbeitspotential
Deutschlands in stetem An¬
stieg . Der Zahlenvergleich zwischen
den beiden Weltkriegen zeigt in über¬
zeugender Weise , zu welchen außeror¬
dentlichen Leistungen die deutsche Ar¬
beitskraft im Jahr 1943 fähig ist .
Die Gesamtlage

Ziehen wir nun die Zwischen¬
bilanz des in der gegenwärtigen
Phase des Krieges den Dreierpaktmäch¬
ten zur Verfügung stehenden Menschen¬
reservoirs . Wir haben an Erwerbstäti¬
gen 56 Millionen Menschen , Italien 19
Millionen , im übrigen Europa , das von
der Achse kontrolliert wird 115 Millio¬
nen , Japan 30 Millionen sowie 160 Mil¬
lionen in dem unter japanischem Ein¬
fluß stehenden asiatischen Raum , mit¬
hin insgesamt 380 Millionen
Menschen . Demgegenüber stehen
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die 536 Millionen Erwerbstätigen unse¬
rer Feinde , miteinbegriffen ihre Kolo¬
nialgebiete . Die zahlenmäßige Bilanz

• steht wohl hier 4 :5 , doch darf nicht
vergessen werden , daß in den weiten
Räumen der Sowjetunion , Indiens oder
Kanadas die Zersplitterung der Ar¬
beitskräfte über viele Hunderte von Mei¬
len , fernab von jeder Rüstungsindustrie ,
diese für die Kriegswirtschaft prak¬
tisch wertlos macht . Wir haben also
auch hier den Vorteil der ge¬
schlossenen Arbeitsgebiete
und vor allem den nicht zu unterschät¬
zenden Vorrang der industriellen
Arbeitskräfte , die die rein mengen¬
mäßige Ueberlegenheit unserer Gegner
bei weitem aufwiegen , da ja der Groß¬
teil ihres Erwerbstätigenreservoirs sich
aus der Agrarbevölkerung zusammen¬
setzt .

Ausbeutung und Sklaverei
Die Methoden unserer Gegner , vor

allem aber die der Sowjets , die ihre
Arbeitermassen in eine riesige Robo
termaschine verwandeln , und die der
» freiheitliebenden « Amerikaner , an
ihrer Spitze Alljuda , stehen in
schärfstem Widerspruch zu
dem nationalsozialistischen
Arbeitsdenken Deutschlands .
Wir erinnern an den kürzlich ausge¬
führten Plan der US .-Amerikaner , die
50 000 brasilianische Arbeiter anwerben
ließen , um sie nach den versumpften
und fieberverseuchten Urwäldern am
Amazonasstrom zu verfrachten , wo
diese Sklaven der Arbeit zur Wildkaut¬
schukgewinnung eingesetzt werden . Die
südamerikanischen Unternehmer , die
sich mit einer solchen , fast unglaub¬
lich klingenden Sklavenjagd befaßten ,
erhielten für jeden vertraglich verpflich¬
teten brasilianischen Arbeiter eine
Kopfprämie von 100
D «o I 1 a r . Oder nehmen wir das
Beispiel der -bolivianischen
Zinngräber , die in großer Höhe
und unter schwierigsten klimatischen
Bedingungen , die zu schweren Gesund¬
heitsschädigungen führt , arbeiten müs¬
sen . Infolge Einschreitens der nordame¬
rikanischen Regierung wurde diesen
Grubenarbeitern die Lohnzahlung
vorenthalten mit der Begründung ,
daß eine regelmäßige Entlohnung diesen
schwer schuftenden Kulis Grund zum
Verlassen der Arbeitsstätte sein könnte .
Diese beiden Beispiele zeigen , daß der
Rohstoffmangel in den USA . Anlaß
dazu gibt , gegenüber fremdländischen
Arbeitern in den unter us .- amerikani -
scher Bevormundung stehenden Staaten
Südamerikas die brualstenMetho -
den der Versklavung und somit
der Zwangsarbeit zu ergreifen .
Solche Behandlungsmethoden , die in der
ganzen Welt — ausgenommen natürlich
die Sowjetunion — wohl einzig da¬
stehen dürften , überlassen wir ' den
sogenannten » Kulturstaaten « , deren
Reichtum ja bereits vor dem Kriege mit
dem Blute ihrer Sklaven begründet
wurde .

Achtung vor der Arbeit
Die Steigerung der deutschen Rü¬

stungsproduktion , wie sie Reichsmini¬
ster Speer kürzlich bekanntgab , sind
Zeugnis deutscherArbeitskraft
und deutschen Arbeitswillens .
Es ist bekannt , daß erhöhte Arbeits¬
leistungen nur dann erreicht werden
können , wenn der Arbeiter
Freude an seiner Tätigkeit
hat . Die nationalsozialistische Er¬
kenntnis vom Wert und von der Würde
der Arbeit hat heute zur Folge , daß
höchste Leistungen erreicht werden , und
daß jeder freudig und aus eigener Ini¬
tiative an dem großen gemeinsamen
Werk , das seine Krönung im Endsieg
finden wird , mitarbeitet . Entgegen den
Methoden unserer Gegner , die in den
Arbeitern der unter ihrem Zwang ste¬
henden Länder ein Ausbeutungsobjekt
stehen , genießt bei uns der ausländische
Arbeiter die gleiche grundsätz¬
liche Behandlung wie das ein¬
heimische Gefolgschaftsmitglied . Eine
solche Behandlung beruht auf der
Methode : Gleiche Arbeit , glei¬
cher Lohn . Auch genießt der auslän¬
dische Arbeiter in Deutschland alle
Vorteile der sozialen Einrichtungen und
erhält eine vorbildliche Förderung
seines Berufskönnens . Durch diese
Behandlung und Berufsförderung wur¬
den in ganz Kontinentaleuropa fachlich
geschulte Arbeitskräfte herangezogen ,
die als hochqualifizierte Facharbeiter in
allen Industriezweigen Verwendung fin¬
den . Gerade diese geübten Fach¬
arbeiter sind es , die der Rü¬
stungsindustrie unseres Fein¬
des abgehen . Sie stellen ein wei¬
teres Glied in .der Beweiskette dar , die
den bolschewistisch - plutokartischen
Mächten die Ueberlegenheit des deut¬
schen Arbeiters eindeutig vor Augen
führt . Dank all dieser Leistungen , die
ein von Monat zu Monat stei - .
gendes Arbeitspotential mit
sich bringen , ist die Behauptung unserer
Feinde von ihrer angeblichen Menschen¬
überlegenheit ins Reich der Fabel ver¬
wiesen . Otto Antes

Erfolgreiche japanische Operationen
Schanghai , 16. Juni

Die japanischen Operationen auf dem
südlichen Yangtseufer in den Provin¬
zen Hunan und Hupeh , die am 5. Mai
eingeleitet wurden , sind am 9 . Juni mit
der planmäßigen Rücknahme japani¬
scher Truppen au f vorbereitete Stellun¬
gen erfolgreich abgeschlossen , wie der
japanische Frontbericht meldet . Wäh¬
rend dieser Operationen wurden dem
gleichen Bericht zufolge 23 000 Mann
Tschungking -Truppen vernichtet .

Das Zogern vor dem Sprung ins Dunkle
Agitation und Mißtrauen im angelsächsischen Lager — Nervöse Beobachtung der deutschen Haltung

Stockholm , 13 . Juni
Die gesamte Kriegslage , wie sie sich

für die plutokratisch - sowjetische Liga
darbietet , wird der feindlichen Presse
und den vorliegenden neutralen Stim¬
mungsberichten zufolge von einer anhal¬
tenden doppelten Unsicherheit bestimmt .
Man frage sich erstens , wo eigene Ope¬
rationen weitergehen oder neu einsetzen
könnten , zweitens wo Gegenschläge der
Achsenmächte zu erwarten seien . Nach¬
dem bereits der erste , örtlich eng be¬
grenzte Kampfabschnitt im Mitteimeer
nach dem Abschluß der Kämpfe in Nord¬
afrika einen vollen Monat benötigt hat ,
sind Ungeduld und Unrast weiter Kreise
der englischen Oeffentlichkeit größer
denn je . Die amtliche Agitation tut alles ,
um dieser Stimmung durch gewaltige
Geräuschentfaltung entgegenzuwirken
und das äußerst begrenzte Ergebnis die¬

ses Monats als einen Riesenerfolg hin¬
zustellen .

Aber die neun Monate , die Churchill
in Casablanca für die Besiegung Europas
als notwendig bezeichnete , sind bald
verflossen und die Anglo - Amerikaner
stehen eigentlich nach diesem enormen
Zeit - und Kräfteverlust erst da , wo sie
bereits bis Ende des Vorjahres sein^woll -
ten . Selbst Männer wie Churchill und
Knox haben sich veranlaßt gesehen , vor¬
sichtshalber einige Dämpfer auf den
Ueberschwang mancher heimischer Kreise
zu legen und anzudeuten , wie gering alle
bisherigen Fortschritte in Wirklichkeit
seien und daß alle wahrhaft schweren
Aufgaben vorläufig ungelöst vor den Al¬
liierten ständen . Der ganze Nervenkrieg
hat . wie selbst neutrale Beobachter fest¬
stellen , zum größten Teil gegen die Erre¬
ger zurückgeschlagen , weil er enorme Er¬
wartungen erweckte , die in diesem Aus -

USA-Rüstungszahlen entpuppen sich als Bluff
Generalleutnant Somerwell : „Selbst die primitivste Ausrüstung fehlt '

Berlin , 16 . Juni
Seit Wochen bemühen sich Roosevelt

und seine Trabanten , der Welt gegen¬
über ein Trommelfeuer von ( Zahlen los¬
zulassen , das den ungeheuren Rüstungs¬
stand der USA . verkünden soll . Hin und
wieder aber sickern noch andere Äuße¬
rungen durch , die erkennen lassen , daß
das meiste an diesen Zahlen Bluff ist .
So bringt jetzt der „ Daily Mirror " eine
Meldung , nach der Generalleutnant
Somerwell , der Leiter des Versorgungs¬
amtes für die USA .- Wehrmacht , un¬
längst in einem Bericht vor der Handels¬
kammer in Neuvork festgestellt hat ,
daß von einem Überschuß an Waffen
und Munition nicht die Rede sein
könnte . Nach dem gleichen Bericht er¬
klärt dieser hohe USA .-Militär wörtlich :
„Die Bedürfnisse unserer Truppen in

Übersee an Ausrüstung , Mjinition und
Waffen werden natürlich gedeckt , aber
für die vielen Millionen Mann , die einst¬
weilen noch hier in unserem Lande
stehen , fehlt selbst die primitivste Aus¬
rüstung noch . Ich vermag auch nicht ein¬
zusehen , inwiefern sie vor Ende des
Jahres 1944 besser werden soll .

"

Demgegenüber stehen die nüchternen
Angaben , die die Reichsminister Dr .
Goebbels und Speer in der bekannten
.Sportpalastkundgebung über den Stand
der deutschen Rüstungsproduktion ge¬
macht haben . Wir haben es nicht nötig ,
mit großen Zahlen Bluffwirkungen zu
erzielen , sondern wir beschränken uns
darauf , durch immer höhere Leistungen
den tatsächlichen Beweis für das Aus¬
maß unserer Rüstungen zu bringen .

Die Botschaft Scorzas an den Duce
Italien bezieht die Wache vor seinen geistigen Energien

Rom , 16 . Juni
Die von Parteisekretär Scorza und

dem Parteidirektorium an den Duce ge¬
richtete Botschaft bestätigt noch ein¬
mal , daß das italienische Volk fest ent¬
schlossen ist , sich bis zum Endsieg für
eine Sache zu schlagen , die identisch ist
mit der internationalen und sozialen
Gerechtigkeit unserer Zeit , bemerkt man
in römischen Kreisen zu dieser ein¬
drucksvollen Aeußerung der führenden
Stellen der faschistischen Partei . Die fa¬
schistische Partei beschränkt sich nicht
darauf , diesen Widerstand des italieni¬
schen Volkes zu interpretieren , sondern
will selbst die große Antriebskraft sein ,
die den Lauf und die Leistungen der ita¬
lienischen Kriegsmarine sichert . Die
Oeffentlichkeit erfährt durch diese Bot¬
schaft , so äußert man in Rom , daß die
wachsamen Augen der faschistischen
Partei über allen Italienern ruhen , wel¬
chen Schichten sie auch immer ' ange¬
hören mögen . Die Schwere des gegen¬
wärtigen Augenblicks rechtfertigt den
Beschluß , keinerlei Kräfteverschwen¬
dung oder Nachlassen in der Arbeits¬
leistung zu dulden . Die alte Garde der
faschistischen Revolution wie die junge
Generation beziehen im Namen des
Vaterlandes die Wache vor allen mili¬
tärischen und moralischen Hilfsquellen
des Landes .

Auch in der römischen Presse findet
die Botschaft an den Duce Beachtung .
Diese Botschaft gleicht einem harten
Kriegsgesetz , das voll und ganz dem
Geist der Frontkämpfer entspricht und
alles zur Verstärkung der Verteidigung
tut , schreibt „Messaggero " in diesem
Zusammenhang . Ohne diese harte Dis¬
ziplin gibt es für Italien keine Rettung ,
keine Widerstandskraft und keinen
wirklichen Siegeswillen . „Kurz nach
seiner Ernennung gab der neue Partei¬

minister Scorza die Richtlinien für die
faschistische Partei bekannt , und heute
tritt er mit dem Plan hervor , der das
Leben der Nation im Kriege regelt, "
schreibt „Popolo di Roma " . Die Bot¬
schaft gleicht einer kräftigen Schrau¬
benumdrehung und stellt mit ihren
neuen Bestimmungen das ganze italie¬
nische Volk vor die Verantwortung zu
einem Zeitpunkt , wo der Krieg so ge¬
waltige Ausmaße angenommen hat , daß
jeder sich klar dazu bekennen muß .

maß so gut wie vollständig unerfüllt
geblieben sind .

Um so stärker wird das Denken im
feindlichen Lager beherrscht von der
Frage , was tür Gegenaktionen und
Ueberraschungen die Achse bereithalten
könnte . Man traut der strategisch ab¬
wartenden Haltung Deutschlands und
der deutschen Verbündeten in ihrer
starken Position , die nicht nur jede De¬
fensive , sondern jede Art von Initiative
zuläßt , ganz und gar nicht . Um in dieses
Dunkel hineinzustoßen und den Versuch
der Demoralisation und Terrorisierung
der europäischen Zivilbevölkerung fort
zusetzen , sind die englisch - amerikani
sehen Luftstreitkräfte zu einer neuen
Offensive angesetzt worden . Die vorher
eingetretene gewisse Bombenpause in
Westeuropa hatte in England und USA.
allerlei Mutmaßungen über die Gründe
wachgerufen , denen von dortiger amtli¬
cher Seite wieder mit frreführenden Pa¬
rolen begegnet wurde . Der USA .- Luft¬
waffenbefehlshaber in England , General¬
major Eaker , hat immerhin bei dieser
Gelegenheit mit überraschender Offen¬
heit zugegeben , daß die eigene Bomben¬
fliegerei bereits bei den Angriffen auf
das Ruhrgebiet bedeutende Verluste
erlitten habe .

Die Sowjets haben die Wiederauf¬
nahme dieser verlustreichen Angriffe
verlangt , die von der „ Prawda " mit
einem großen Lob bedacht werden .
Gleich die ersten neuen Massenaktionen
haben die Engländer und Amerikaner je¬
doch mit neuen , heftigen Verlusten be¬
zahlen müssen , deren Schwere auf die
Dauer kaum zu bemänteln sein wird .
Zur Tröstung der englischen Oeffentlich¬
keit wird nun verbreitet , daß die Ver¬
luste besonders die kanadischen Flug¬
zeuge betroffen hätten . Die Behauptung
über das Ergebnis schwelgen wieder in
Prahlereien über unterschiedslose Zer¬
störung . Die skrupellose und verbreche¬
rische Kriegführung der anglo -amerika -
nischen Staaten wird von den Sowjets
angetrieben , die ihre eigene Lage , beson¬
ders in ernährungspolitischer Hinsicht ,
als recht ernst geschildert haben . Aber
die Bolschewisten sind mit Terrorbom¬
bardements noch nicht zufrieden , son¬
dern mahnen die angelsächsischen Ver¬
bündeten dringender denn je zu weiter¬
gehenden Abenteuern .

In dem verständlichen Zögern vor
einem eventuellen Sprung ins Dunkle ,
der bestimmt mit furchtbaren Verlusten
verbunden sein würde , liegt wohl der
Hauptgrund für die merkwürdig - ge¬
mischte Stimmung in der anglo - amerika -
nischen Oeffentlichkeit , die auch von der
lärmenden eigenen Agitation nicht über
die Zweifel hinweggetragen wird . ,

Englands Spiel mit den kleinen Völkern
Der frühere Storting -Präsident enthüllt die Pläne Londons

Berlin , 16 . Juni .
Der frühere Präsident des norwegi¬

schen Parlaments , Hambro , der jetzt ein
tristes Emigrantendasein fristet , hat vor
einigen Monaten unter dem Titel „Wie
der Friede begonnen werden kann "

, in
London ein Buch erscheinen lassen '. Von
der englischen Presse wird es fast völlig
totgeschwiegen ; was nicht weiter ver¬
wunderlich ist , denn Hambro übt unver¬
hohlene Kritik an der Hinterhältigkeit
Englands und der USA . Im elften Kapitel
des Buches werden Churchill und Roose¬
velt offen der Falschheit bezichtigt . Beide
gäben vor , so führt Hambro aus , als ach¬
teten sie das Recht jeder Nation , ihre
Regierungsfora selbgt zu bestimmen
und als wünschten sie die Wiederherstel¬
lung der Souveränität der kleinen Völ¬
ker . In Wirklichkeit seien aber diese ,
ihre angeblichen Ziele , bisher weder
vom amerikanischen Deant noch vom
englischen Parlament ratifiziert worden .
In beiden englischsprechenden Ländern
drängten vielmehr die Plänemacher ihre
Regierungen dazu , die Welt ohne Rück¬
sicht auf die Wünsche der kleinen Natio¬
nen zu ordnen . Die Gegner Europas dis¬

kutierten über die Zukunft der kleinen
Völker so , als ob es sich bei ihnen um
Leichen auf einem Seziertisch handele ,
über die man nach Belieben verfügen
kann . Jedes kleine , mit London verbün¬
dete Land , lebt nach Hambro heute in
der Angst , von den Engländern oder
Amerikanern als Bauern im Schachspiel
geopfert zu werden , so daß die kleinen
Völker allen Grund hätten , mißtrauisch
zu sein .

Terrorangriff
auf griechische Motorsegler

8 feindliche Flugzeuge abgeschossen
Rom , 15. Juni

Der italienische Wehrmachtbericht
vom Dienstag hat folgenden Wortlaut :
Im westlichen Mittelmeer hat unser
von Kapitänleutnant Luige Andreotti
aus La Spezia kommandiertes U-Boot
in einem Doppelangriff über Wasser
einen stark geschützten feindlichen Ge¬
leitzug angegriffen und auf zwei Damp¬
fern von etwa 10 000 Tonnen Treffer er¬
zielt . Einer der Dampfer ist gesunken .

Die deutsche Luftwaffe griff feind¬
liche Seestreitkräfte in den Gewässern
von Pantelleria an und traf ein Lan¬
dungsboot und sechs Transportdampfer
mittlerer Tonnage .

Die feindliche Luftwaffe , die gestern
Castelvetrano angriff , verlor bisher
haerbei sechs Flugzeuge , dovon drei
über Pantelleria , eines bei Kap Sparti -
vento im Luftkampf , eines im Gebiet
von Castelvetrano durch die Flak und
eines brennend in der Nähe von Mar -
sala .

Britische Flugzeuge griffen In der
Nähe der yonischen Inseln griechische
Motorsegler mit Mg .-Feuer an . Eingrei¬
fende deutsche Jäger schössen zwei
Bristol -Blenheim ab .

Lenin-Orden
für den Erzbischof von Canterbury

. Berlin , 16. Juni
Nach einer Meldung aus Lis¬

sabon hat Stalin dem Erzbischof von
Canterbury den Lenin -Orden verliehen .
Es wird nicht berichtet , ob der briti¬
sche Erzbischof , der als Hetzer gegen
Deutschland schon mehr als einmal
hervorgetreten ist , über diese Auszeich¬
nung erfreut war . Es ist aber sicher ,
daß sich der Orden , wie der „Matln "
schreibt , auf dem Ornat des Erzbischofs
seltsam ausnehmen wird . Immerhin ist
ja Lenin der gewesen , der maßgebend
für die gesamte Gottlosenbewegung

ir , so daß er im bolschewistischen
Rußland die Kirchen schließen ijnd die
Geistlichen ins Gefängnis werfen oder
niedermetzeln ließ . Stalin kann jeden¬
falls eingehenden Bericht über das

kirchenfreundliche " Verhalten der
Jünger Lenins beisteuern . Auf jeden
Fall ist es noch nicht dagewesen , daß
jemandem ein Orden verliehen wurde ,
der die Aussicht hatte , vielleicht eines
Tages von dem Verleiher einen Genick¬
schuß zu. bekommen , womit man bei
der Liebe der Bolschewisten für die
Kirche und Geistlichen unter Umstän¬
den rechnen konnte . Aber die bolsche -
wistisch -plutokratische Verbrüderung
geht eben bereits schon so weit , daß
selbst derartige widersinnige Ordens¬
verleihungen möglich werden .

Schleichhandels -Trust " in den USA
Genf , 10 . Juni

Der Neuyorker Korrespondent des
» Daily Mirror « berichtet , daß die Bande
des berüchtigten AI Capone sozusagen
das Monopol des Schleichhandels in den
USA . an sich gerissen habe . Die Zahl
der Fabriken , Warenhäuser und ande¬
ren Unternehmen , die die Bande in
ihren Besitz zu bringen wußte , indem
sie die Majorität der Aktien erstand ,
sei bereits derart groß , daß selbst die
Polizei sich nicht mehr auskenne .
Dieser »Schleichhandelstrust unter¬
halte überall in den Vereinigten Staaten
Agenten , die den regulären Geschäfts¬
reisenden das Wasser abgrüben .

Der Gerichtshof von Riom aufgelöst
Der Theaterprozeß gegen die französischen Kriegsschuldigen beendet

Vichy , 16 . Juni
Seit der Einstellung des Prozesses von

Riom im April vorigen Jahres war von
dem Obersten Gerichtshof , der zur Ab¬
urteilung der für den Krieg verantwort¬
lichen französischen Politiker eingesetzt
worden war , nichts mehr zu hören .

Der Gerichtshof war durch das De¬
kret vom 1 . August 1940 ins Leben ge¬
rufen worden und hat während seiner
fast dreijährigen Tätigkeit keinerlei po-

Japans neuer Organisationsplan für die Rüstung
Verstärkter Fraueneinsatz — Tiefer Eindruck der Reden von Dr . Goebbels und Speer

Tokio , 16 . Juni
Das japanische Volk konzentriert

heute mit aller Energie seine im Lande
vorhandenen Kräfte . Die Japaner ver¬
zichten jetzt bekanntlich auf jeden
Luxus , haben ihre nicht unbedingt wich¬
tige Wirtschaft vorübergehend stillgelegt
und stellten sich in erhöhtem Maße für
kriegswichtige Arbeiten zur Verfügung .
Nun hob auch die Regierung vor einigen
Tagen das bisher gültige Gesetz zur Re¬
gelung der Arbeitszeit auf . Kurz zuvor
war angeordnet worden , daß Studenten
jederzeit und überall zur Arbeitsleistung
verpflichtet werden können . Die ersten
Studenten stehen heute bereits auf
kriegswichtigen Arbeitsplätzen . Sie ha¬
ben die Universität verlassen und sich
in den großen Arbeitsprozeß für die
Rüstungen der japanischen Armee ein¬
geschaltet .

Die japanische Regierung wird aber
noch intensiver ihre Kriegsmaßnahmen
durchführen . So steht im Mittelpunkt
der wichtigsten V# rhandlungen des ein¬
berufenen japanischen Reichstages die
noch stärkere Einschränkung nicht -
kriegswichtigeT Unternehmungen . Es

wird ein neuer Plan beraten werden ,
nach dem große , wirtschaftlich ' lei¬
stungsfähige Betriebe je nach ihrer Eig¬
nung in die Rüstungsindustrie übernom¬
men werden sollen . Alle Werke , die der
Lebensmittelproduktion dienen , sollen
jedoch erhalten bleiben . Diese weit¬
greifende Umorganisation der japani¬
schen Industrie wird große Unkosten
verursachen . Sie werden von der staat¬
lichen Gesellschaft Industrial Equip -
ment Managing Corporation , die die ge¬
samte Umformung der japanischen
Wirtschaft finanziert , übernommen . In
dpr Reichstagssitzung ist eine ausführ¬
liche Debatte zu erwarten , damit dem ja¬
panischen Volk von der Notwendigkeit
der einschneidenden Maßnahmen und
der gerechten Durchführung dieses Ge¬
setzes ausführlich berichtet wird . Einer
großen Anzahl von Menschen wird durch
das neue" Gesetz der alte Wirkungskreis
genommen werden . Die japanische Re¬
gierung wird aber für eine Umschulung
und genügende Geldunterstütiung wäh¬
rend der neuen Ausbildung sorgen .

Der Minister Suzuki äußerte sich
sehr erfreut über die großen , deutschen

Erfolgszahlen , die von den Ministern
Speer und Dr . Goebbels behandelt
wurden und lebhaften Widerhall bei dem
japanischen Volk fanden . Ihre eindring¬
liche Klatheit und die darin enthaltenen
Tatsachen haben einen tiefen Eindruck
auf die Japaner gemacht . Mit gleicher
Konzentration bereite sich heute die ge¬
samte japanische Nation auf den Ent¬
scheidungskampf vor . Die geistige
Kampfkraft seines Volkes entspräche ,
wie der bisherige Kriegsverlauf vielfäl¬
tig bewies , allen Anforderungen . Die Er-
löhung dieser unbesiegbaren , absoluten
Kampfkraft

' aber läge in den großartigen
strategischen Erfolgen begründet , durch
die Japan alle wichtigen Stützpunkte
und vor allem die bedeutenden Rohstoff¬
quellen besetzte und damit als Voraus¬
setzung für den Endsieg in einem vorher
kaum geahnten Umfang Materialien und
Arbeitskräfte gewann . Die Japaner ha¬
ben heute , nach einem Wort des Mini¬
sterpräsidenten Tojo , die Grundlagen ge¬
sichert , ihre Feinde , die Repräsentanten
des Rückschritts und der Unvernunft ,
zu vernichten .

sitive Arbeit vollbracht . Dagegen hat er
wesentlich dazu beigetragen , die Auto¬
rität der Vichy-Regierung im Inneren
Frankreichs zu schwächen .

Der Verlauf des Prozesses hatte für '
Frankreich derartig große Schwierigkei¬
ten gebracht , daß die Tätigkeit des Ge¬
richtshofes ein .ruhmloses Ende finden
mußte . Bekanntlich war der Sinn des
Prozesses , durch den Frankreich ur¬
sprünglich die Kriegsschuld seiner füh¬
renden Männer sühnen wollte , in das
Gegenteil umgewandelt worden . Es soll¬
ten die führenden Männer nur deshalb

Jjestraft werden , weil sie angeblich den
Krieg nicht genügend vorbereitet hatten .

Durch ein neues Gesetz wurde nun
die Auflösung des Obersten Gerichts¬
hofes von Riom entschieden . Die Ge¬
richtsakten von Riom , die noch manches
interessante Material enthalten dürften ,
werden von dem Justizminister in Ver¬
wahrung genommen .

Zivilmobilisierung in Bulgarien .
Durch Beschluß des Ministerrates wer¬
den alle Angestellten bei staatlichen ,
kommunalen und öffentlichen Behör¬
den , die in Beziehung tu der Kriegs¬
wirtschaft stehen , zivilmobilisiert . Der
Ministerratsbeschluß wurde auf Vor¬
schlag des neuemannten Kommissars
für die Kriegswirtschaft gefaßt .

In zehn Monaten 2383 Flugzeuge abge¬
schossen . Seit der ersten Schlacht im
Gebiet der Salomoninseln im August
des letzten Jahres bis zum 12 . Juni ver¬
lor der Gegner dort insgesamt 2383
Flugzeuge .
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Nach dem großen Treck der Kaukasusstämme
Dem Winter und den Sowjets entronnen — In deutscher Obhut — Auffangraum Taurien

Ostfront , im Juni
(PK .) Nadi der abenteuerlichen Völ

kerwanderung seit den großen Buren
trecks sind die Völkerschaften des Nord
west - und Mittelkaukasus mit Frauen
und Kindern , Pferden und Wagen in den
Auffangräumen der der Krim vorgela¬
gerten , dem Reichskommissariat Ukraine
zugehörigen Taurischen Steppe ange¬
langt . Die Jüngeren von ihnen -*■ es gibt
erstaunlich viele darunter , denn wer
„ waffenfähig " im besten Sinne war , ließ
sich nicht für die Sowjetarmee mobilisii
ren , sondern ging in die Wälder — ha¬
ben sich freiwillig zu den Bataillonen der
deutschen Wehrmacht gemeldet . Die Ael -
teren und die Frauen machen sich erst
«inmal auf den Dörfern und Staatsgütern
bei der Frühjahrsbestellung nützlich
denn das Brot , das sie reichlich erhalten
um wieder zu Kräften zu kommen , und
die dfei Kilogramm Mischfutter täglich
das die abgehetzten Pferde fressen , sol¬
len ja bis zum nächsten Herbst wieder
nachwachsen .

Das deutsche Heer war ungefähr die
erste bewaffnete Macht , die von den
Kaukasu ^völkern nicht mit blauen Boh
nen und dem Dolch , sondern mit Brot
und Salz empfangen worden war . Von
den Bergen und aus den Wäldern , wo sie
sich seit Beginn des Krieges — den sie
sofort als Entscheid auch üb,er ihr
Schicksal erkannten — verborgen gehal¬
ten hatten , um der Mobilisierung zu ent¬
gehen , und in freier Jagd die sowjeti¬
schen Verbindungswege und Versor¬
gungszentren zu bedrohen , kamen sie in
die Täler , um die Deutschen zu empfan
gen . In Freiwilligenabteilungen stellten
sie sich sofort der deutschen Truppen¬
führung zur Säuberung ihrer Gebiete zur
Verfügung , welche die Sowjets in unge¬
zählte („autonome Republiken " und „ au¬
tonome Gebiete " willkürlich zerschnitten
hatten , um möglichst viele Minderheiten
fragen zwischen den einzelnen Stämmen
aufzuwerfen und dadurch leichter herr¬
schen zu können . Nirgends war die
Zwangsjacke der Kolchoswirtschaft leich¬
ter abzustreifen als hier im Gebirge , wo
eine Kollektivierung der sommers und
winters zwischen entlegenen Tälern auf -
und abgetriebenen Viehherden sowieso
nur auf dem Papier möglich war .

Minen vor Englands Küste : Die Mi¬
nen werden an Land auf Gleit¬
schienen abgestellt .

PK .- Aufn . : Bernsee (Atlantic )

Die Ereignisse am Donbogen machten
dann eine Zurücknahme der weit in den
Kaukasus vorgeschobenen Front erfor¬
derlich . Rechtzeitig wurden die einzelnen
Stammesführer davon unterrichtet , da es
verhindert werden sollte , daß die Nie -
dermetzelung tausender Balkaren , wie
sie im Dezember 1942 wegen angeblicher
Zusammenarbeit mit den anrückenden
Deutschen stattfand , und die Abschlach -
tung von viertausend Kalmücken bei der
Wiederbesetzung von Elista nun das
Schicksal aller dieser loyalen und wert¬
vollen Stämme werden sollte . Die einzel¬
nen Völkerschaften beschlossen darauf¬
hin , ihre Nationalregierungen mit den
Deutschen mitzuschicken , um eine ar¬
beitsfähige Vertretung zu haben , selber
aber zu Zehntausenden mit ausreichen¬
der Verpflegung in die Wälder zu gehen
und dort den Kampf im Rücken der bol¬
schewistischen Kaukasusfront fortzu¬
setzen .

Wie eine Feuerwalze von Mord , Brand
und Totschlag folgten die Sowjettruppen
den deutschen Nachhuten . Mauer -
ansdiläge versicherten zwar , es werde an
keinem Vergeltung geübt werden , der
unter der deutschen Besetzung nicht
mehr getan habe als seine Berufspflicht
erfüllt . In Wirklichkeit benützten die
Bolschewisten , darin einer hundertjähri¬
gen zaristischen Tradition folgend , die
Gelegenheit zur Ausrottung der Kauka¬
susvölker , die in den Aufständen von

1920,* 1929/30 , beim Widerstand gegen
die Kollektivierung 1933/34 und anläß¬
lich der großen Tuchatschewski - Krise
1937 bewiesen hatten , daß sie sich mit
dem sowjetischen Imperialismus ebenso¬
wenig abfinden würden wie mit dem za¬
ristischen . Der bolschewistische Terror
trieb mehr als ursprünglich geplant auf
die Fluchtstraßen : auf . den Panjewagen
saßen in Heu vergraben kleine Kinder ,
säugende Mütter , Greise und hielten die
zwei Monate und 15 Tage dauernde
Reise durch die eisige Kälte aus , ohne
an der Gesundheit sichtbaren Schaden
zu nehmen . Da versteht man , daß die
Sowjets mit Vorliebe Kaukasier in die
mörderischen Torfstiche der Leningrader
Gegend verschickten .

Hinter den deutschen Kolonnen — um
den Abtransport wichtigen Materials
nicht zu stören , aber immer sorgsam be¬
hütet von den deutschen Nachhuten —
zogen die Nordka ^ kasier , solange es
ging , nordwestwärts , um über die Straße
Asow —Taganrog das rettende Ufer zu
erreichen . Der überaus milde Winter hat
diese Eisstraße sehr früh nicht mehr be¬
fahrbar gemacht und so eine Anzahl —
es mögen 400 gewesen sein — Kabardi¬
ner gezwungen , bei Bataisk einen Ueber -
gang über den Don zu gewinnen ; von
den Bolschewisten unversehens überfal¬
len , haben sie nach tapferer Gegenwehr
alle , Frauen und Kinder eingeschlossen ,

Vebungsschießen einer schweren Eisenbahngeschützbatterie am Kanal .
Der Augenblick vor dem Abschuß . PK .-Aufnahme : Schmid (HH .)

ihr Leben gelassen . Andere haben sich
auf dem gefrorenen Asowschen Meer
verirrt und sind erfroren — der Großteil
aller dieser Völker auf Wanderschaft hat
aber — Don - und Kubankosaken , Kal¬
mücken -und Kaukasier — das erstrebte
Ziel erreicht . Sie sind dem Winter und
den apokalyptische !? Reitern , die sie ver¬
folgten , entronnen .

Kriegsberichter Walter Estermann

Juden in freiwilligen Ghettos
Strengste Absonderung des nordamerikanischen Judentums — Feldzug der Rabbiner gegen Mischehen

Lissabon , Mitte Juni
Das amerikanische Judentum , das un¬

gefähr zehnmal so stark ist wie das in
Palästina , und von dem mehr als zwei¬
einhalb Millionen in Neuyork wohnen ,
hat sich vom Betteljuden , der frisch im
portiert wurde , bis zum Wallstreetmil¬
lionär , nach einheitlichen Gesichtspunk¬
ten und nach undurchsichtigen Prinzi¬
pien , zu einer geschlossenen Nation in¬
nerhalb des Yankeegastvolkes entwickelt .
Von den 48 Nationen , die die USA . ge¬
bildet haben , haben die Juden allein den
Vorrang , eine anerkannte Rassen
gemeinschaft zu sein , ähnlith übrigens
wie in der Antike .

Diese Geschlossenheit wird von den
Rabbinern ständig betont . Ganz - bezeich¬
nend ist ihr Zetern gegen jüdische Misch¬
ehen , seitdem der Rabbi Nathan Krass
vom Emanueltempel in Neuyork im
Jahre 1924 seinen , Feldzug gegen sie be¬
gann , und sogar der sog . Reformrabbiner
Stephan S . Wise , einer der ganz Großen
der zionistischen Weltorganisation sagte ,
im Kampf gegen jene Juden , die ihre
Kinder zum Traualtar in die christlichen
Kirchen führten , werde er niemals ermü¬
den . Chajim Bloch schrieb : „Die zahlrei¬
chen Mischehen haben die Neuyprker Ju¬
den aufgerüttelt . Das Problem Mischehe
macht den leitenden Männern schwere
Sorgen . Spät , aber noch rechtzeitig haben
sie die Gefahr erkannt , die dem ameri¬
kanischen Judentum von innen droht ,
und daß dieses Uebel geeignet ist , die
Grundfesten des Judentums zu erschüt¬
tern . Jetzt ist dieser zersetzenden
Krankheit ein Damm gesetzt worden ."

Denn gleichzeitig fast gingen alle Sy¬
nagogen gegen die Mischehen an , und
mit Erfolg . In den USA. bestehen nicht
weniger als 2350 Synagogen , zu denen
noch 3118 jüdische Kongregationen kom¬
men . Daneben gibt es für die verschiede¬

nen jüdischen Sekten noch zahlreiche
Bethäuser und Talmud - Thora -Schulen
Sehr bemerkenswert ist aber auch , daß
sich die Juden gesellschaftlich abschlie
ßen , denn die 300 „ Community Centers "
die oftmals sehr kostbar ausgestattete
Gebäude im Synagogenstil unterhalten
sind die Sammelpunkte jüdischer Ju¬
gendorganisationen . Dazu kommt die
dem „Christlichen Verein junger Min
ner " nachgebildete „Young Men Hebrew
Association " und für Jüdinnen die
„ Young Women Hebrew Association "

( Y .M .H .A . und Y .W .H .A .) Diese Gebäude
die mit Tanzsälen , Klub - und Spielzim¬
mern und äußerst amerikanisch einge¬
richteten Fremdenzimmern verschwende¬
risch ausgestattet sind , unterstehen mit
etwa 500 000 Mitgliedern dem Jewish
Weifare Board , dem jüdischen Wohl -
fehrtsrat , der wiederum an den American

-Jewish Congress bzw . an das American
Jewish Committee angeschlossen ist .
Sieben jiddisch geschriebene Tageszei¬
tungen , etwa 20 jiddische , 10 jiddisch¬
englische , 6 hebräische und rund 100 in

Stalin lobt seine Juden
Rom , 16 . Juni

England hat Stalin ersucht , die reli¬
giösen Kundgebungen der Juden in der
Sowjetunion zu gestatten , berichtet die
katholische Agentur „La Corresponden -
za" in ihrem Montagblatt . Der Informa¬
tion jufolge ha ); Stalin geantwortet , daß
die israelitische Religion in der Sowjet¬
union niemals verboten worden ist . In
seiner Antwort an die Engländer er¬
kennt Stalin ferner an , so heißt es zum
Schluß , daß der Bolschewismus seine
Zellen auch den Synagogen verdanke
und deshalb den Juden Verdienste in
der Geschichte des Bolschewismus an¬
erkenne .

englischer Sprache geschriebene Wochen -
und Monatsschriften sorgen dafür , daß
diese Juden sich als ganz besonders aus¬
erwählt fühlen . Die Presse für die ame
rikanichen Gois ist ja sowieso unter
jüdischem Einfluß , aber man ist doch
besser unter sich .

Der Verbreitung zionistischer
Staatsideen dienen in den USA .
nicht weniger als zehn Theater für Ju¬
den , unter denen das „Jiddish Art
Theatre " in Neuyork als orthodoxes
Ghettotheater die höchste Stellung ein¬
nimmt . Viele Verbände sorgen für die
Verbreitung jüdischen Gedankenungutes ,
so die Histraduth Ivrith und die Central
Jewish Cultural Organisation , während
die Jewish Publication Society für die
Verbreitung jüdischen Wissens in engli¬
scher Spradie sorgt . Zahlreiche Ordens¬
brüderschaften , Landsmannschaften ,
Frauen - und Jugendorganisationen sind
durch die Vorstände an die Zentralorga¬
nisationen angeschlossen , wobei beson¬
ders bemerkenswert eine jüdische Ein¬
wandererhilfsgesellschaft ist , die bereits
im Jahre 1935 48 Millionen Dollar zur
Sicherung und Versorgung jüdischer Ein¬
wanderer ausgab und jetzt unter der
Leitung von Samuel Dickstein steht . Alle
diese Organisationen münden in den Ge¬
heimbund Independent Order of B ' nei
B - Rith mit seinen 150 000 hochgeschul¬
ten politischen Aktivisten .

Jedenfalls haben die Juden in den
USA . sich nicht dem Einschmelzungs -
prozeß

' dargeboten , sondern haben sich
in freiwilligen Ghettos gesammelt . In
ihren Organisationen , die keinen Fremd -
blütigen hereinlassen , haben sie einen
Ersatz für ihre östlichen Ghettos ge¬
schaffen . Nur die Talmudistik und die
Rachegesänge werden dort wie in den
alten Ghettos gelehrt , und die Ausnut¬
zung der dummen Yankees !

BLICK IN DIE WELT

Entdeckung eines Bazillus
s Kopenhagen

Seit längerer Zelt waren dänische Bak¬
teriologen eifrig beschäftigt , eine ge¬
heimnisvolle Mikrobe darzustellen , die
mit bestem Erfolg zur Bekämpfung von
Krankheiten der Lunge und der Gehirn¬
hautentzündung dient . Nunmehr gelang
es , den Bazillus — sein Name ist „Pen -
cilium Notatum " — im Pharmazeuti¬
schen Laboratorium der Universität Ko¬
penhagen darzustellen . Die Entdecker
beabsichtigen , in Gemeinschaftsarbeit
mit dem Serologischen Laboratorium ,
Züchtungen des Bazillus anzulegen . Sie
gaben der Ueberzeugung Ausdruck , daß
man mit Pencilium Notatum die erwähn¬
ten Krankheiten weit besser bekämpfen
könne , als mit den sonst angewendeten
alten Mitteln .

Veteran der Schiffahrt
Hamburg

80 Jahre alt starb in Hamburg der Ka¬
pitän Hinrich Nissen . Er war einer der
letzten größten Kapitäne aus der Zeit der
Segelschiffahrt und der berühmten Kap -
Horn - Klipper . Sein Name bleibt mit der
großen Zeit der Hamburger Segelflotte
unlöslich verbunden . War doch der Ver¬
storbene Kapitän der großen Viermaster
der Segelschiffsreederei F . Laeisz , der
„ Pitlochry " und der „Pisagua " sowie der
Fünfmaster „Potosi " und . .rreußen "

, des
größten Segelschiffes der Welt .

Fuchsbau unter dem Holzlager
Leipzig

In der Nähe eines Langholzlagers ,
dicht bei der Ortschaft Graslitz , erblickte
dieser Tage ein Waldarbeiter einige
Füchse . Beim Absuchen entdeckte man
unter dem Langholz einen in die Erde
gegrabenen Fuchsbau . Mit größter Vor¬
sicht ging man nun an die Aushebung ,
Die Mühe lohnte sich , denn zehn schon
recht gut entwickelte junge Füchse wur¬
den ans Licht befördert .

Tausendjähriges Bergmannsdorf
Saarbrücken

Schiffweiler irti Saarland kann in die¬
sen Tagen auf ein 1050jähriges Bestehen
zurückblicken . Die Entwicklung des
Bergbaues und der Industrie hat aus
vielen Bauerndörfern die für das Saar¬
land typischen Bergmannsdörfer ge¬
schaffen , deren Bewohner Arbeiter und
Bauern zugleich sind . Im Dreißigjährigen
Krieg war Schiffweiler völlig zerstört .

Ein toller Bursche I Von Paul Eipper
Da sitzt er auf dem wagerecht vor¬

strebenden Ast der Kiefer , 15 Meter
über dem Erdboden : mein erstaunlich¬
ster , unterhaltsamster und entzückend¬
ster Vogelgast !

Ich war zu Anfang böse auf ihn und
seine Kumpane , denn sie vertrieben
mir den ältesten Mieter in meinem
Waldgarten ; um diese Frühlingszeit
behämmerte nämlich sonst der Bunt¬
specht sämtliche Nistkästen und wählte
sich ganz gemächlich die passende Woh¬
nung aus . Heuer kamen plötzlich viele
Stara angeflogen , lärmten wie Gassen¬
buben , vertrieben -. den Specht und be¬
schlagnahmten im Nu die vier großen
Bruthöhlen an den Stämmen meiner
Grunewaldkiefern .

Allmählich ist es friedlicher gewor¬
den im Revier , vier blauschwarz schil¬
lernde Starenjünglinge haben sich na¬
turgewollt bei mir verheiratet und
endgültig angesiedelt . Nachdem die
Wohnungssorgen beseitigt sind , wird
den jungen Herren jeder neue Sonnen¬
tag zum Fest ; die Munterkeit will kein
Ende nehmen und das zärtliche Schar -
muzieren .

Ihre Liebhabereien sind recht ver¬
schieden : der eine Star schätzt es ,
stundenlang mit Kopf und Brust be¬
häbig aus dem runden Guckloch seiner
Wohnung herauszuhängen und die Welt
des Gartens von oben her neugierig zu
beschauen , wobei er sein Köpfchen in
fast beängstigender Weise nach allen
Seiten und auch nach hinten verdreht .
Er flötet dazu kleine , kurze Wohlbe -
haeenstöne . t |

Der zweite Star wechselt dauernd hin
und her zwischen seiner hochgehängten
Behausung und dem Erdboden . Er köpft
viele Frühlingsblumen , jongliert mit
Grashalmen und schnattert aufgeregt ;
der dritte jagt die Blaumeisen , die ge¬
schäftig Futter suchen für ihre Kin¬
der ; dazwischen balzt er mit seiner

kleinen schwarzen Frau . Er ist in der
Verfolgung und im Liebesspiel ein
Choleriker .

Der vierte aber sitzt , seit ich ihn
kenne , immer wieder oben auf dem wa¬
gerechten Kiefernast bei meiner Woh¬
nung , schlägt mit den Flügeln , wippt
den kurzen Sterz auf und ab und — übt
seine Kehle .

Das war zuerst rührend ungeschickt ,
war ein Stammeln , Stottern , Knarren
und Ratschen , aus dem erst allmählich
mehr oder weniger reine Pfeiftöne
wurden . Ohne Unterlaß schwätzte die¬
ser Star , morgens , mittags und abends ,
und ebenso unermüdlich schlugen seine
Flügeldecken den Takt dazu . Vielleicht
in der zweiten Woche fiel mir dann die
Verschiedenheit der — ich möchte sa¬
gen — Vogelidiome auf ; manchmal
k 'onnte man glauben , eine heisere Am¬
sel singe im Baum oder es krächze eine
Krähe . Wenn ich genau aufmerkte ,
war 's jedesmal der lernbeflissene Star .

Jetzt bin ich längst davon überzeugt ,
daß sich hier ein Virtuose heranbildet ,
ein Naturgenie im Nachahmen aller
Vogelstimmen . Er narrt mich immer
von neuem , dieser tolle Bursche . Eben
jubiliert und trillert er so sangesfroh ,
daß ich suchend umherblicke , ob denn

•nicht doch meinem Nachbarn der Ka¬
narienvogel entflogen sei ; gleich darauf
schilpt und schimpft er wie ein frecher
Großstadtsperling , flötet dann schöner
als der echte Amselhahn und krächzt
zum Schluß so eeht , daß sich die klei¬
nen Meisen vor der eingebildeten Krähe
ängstlich verstecken . Während der
ganzen Spielfolge sitzt mein Star - reglos
auf seinem Ast , nur die Flügeldecken
wippen ohne Unterlaß . Ich kann un¬
mittelbar bis zu seinem Kiefernbaum
heranschlendern , mich an den Stamm
lehnen und durch das Fernglas das
Vibrieren seiner Kehle beobachten ; er
läßt sich keineswegs stören . Wenn ich
irgendeine Tonfolge vor mich hin¬

pfeife , lauscht der Star , guckt mit
schiefgedrehtem Köpfchen neugierig zu
mir herunter und antwortet schlagfer¬
tig mit der gleichen Melodie , der un -
gezähmte , freilebende Waldstar !

Wir haben uns zu einer vertrauens¬
vollen Kameradschaftlichkeit zusam¬
mengefunden ; manchmal meine ich so¬
gar , er bereite diesem Vogel ein stolzes ,
eitles Vergnügen , wenn er mir immer
wieder eine neue Probe seiner Kunst
vorführen kann . Gestern gelang ihm
— bewußt oder unbewußt '— das beste
Stück : die volle warm tönende Fanfare
des Meistersingers unserer deutschen
Frühlingswälder — der Liebesruf des
goldenen Pirols !

Und was geschah heute abend ? Ich
war müde geworden vom vielen
Schreiben -, ' der rote Sonnenball ver¬
glühte schon tief unten zwischen den
Kiefernstämmen ; noch einmal wollte
ich nach den Ginsterbüschen sehen , die
wohl morgen ihre gelben Blüten ganz
entfalten werden . Seltsam , es ist so
still über mir . Wo steckt mein Star ?
Er sitzt wie immer auf seinem Ast ,
blickt aber stumm irgendwohin und
schlägt auch nicht mit den Flügeln .

„ Geh doch eben noch zur Akelei ",
sage ich zu mir selber und stutze im
gleichen Augenblick . „ Sind denn schon
wieder die weißen Hennen im Wald ?
Es hat irgendwo eine gegackert , ganz
leise . Da , schon wieder . Merkwürdig ,
das Huhn muß sich im Gebüsch ver¬
flogen haben , sein Ruf kommt von
oben her !" Ich schaue , suche , horche ,
— pichts ! Schon gackert es wieder ,
lauter diesmal ; ganz deutlich höre ich
den hellen Hennengickser am Schluß
zwei - , dreimal !

Verflixt , das war ohne Zweifel senk¬
recht über mir in der Kiefernkrone ,
und wie ich mich jäh aufrichte , wippt
mein schwarzer Freund taktschlagend
mft den Flügeln , sein Schnabel öffnet
sich , und laüt und frech und meister¬
haft gekonnt gackert fünfzehn Meter
über mir im Baum der Star wie ein
aufgeregtes , futterneidiges Huhn her¬

unter in den stillen Abend der Garten¬
welt .

Tch kann mir nicht helfen , ich mußte
über diesen Teufelskerl von Star so
schallend lachen , daß er — wohl zum
ersten Male in seinem Dasein — er¬
schrocken ist vor mir menschlichem
Zweibein , und in jähem Sturzflug -da¬
vonging .

Neues Schrifttum

Johannes Granau »Leise Beschwö¬
rung« , Gedichte , Verlag J . Engelhorns
Nachf . Adolf Spemann , Stuttgart . Ja ,
es gibt auch heute noch Menschen , die
sich an Gedichten erfreuen und sogar
(begeistern können . Der Kreis derer ,
die Gedichte lieben und sie als das
Höchste und Wahrste wirklicher Dicht¬
kunst schätzen , ist sogar größer , als
man schlechthin anzunehmen geneigt
ist . Gedichte sind wie Perlen . Aber
auch mit Perlen weiß nicht jeder um¬
zugehen . Der aufrichtige Freund guter
Lyrik aber versteht es , mit Perlen in
die richtige Beziehung zu kommen .

Und so wird jeder , dem Lyrik eine
Herzenssache ist , erfreut die »Leise Be¬
schwörung « , das Erstlingswerk eines
jungen Lyrikers in die Hand nehmen ,
das dieser Tage im Verlag von J . Engel -
hoVns Nachf . als schmucker Band er¬
schienen ist . An Johannes Granaus
vorliegender ! Gedichten bewundern wir

das Primäre jeder wahren , Dich¬
tung — die ausgeschliffene , wohlge¬
formte Sprache , die Schlichtheit und
Unkompliziertheit des gesprochenen
Wortes . Es ist eine alte Weisheit : Ge¬
dichte liest man laut ! Granaus Gedichte
sind Musik , köstliche schöne Sätze
einer gefühlvollen Serenade , ein ent¬
zückendes Rondo , ein kapriziöses
Scherzo , ein weiches Adagio . Einen
Teil der wertvollen Gedichtsammlung
bildet ein tief empfundenes Requiem
für die Gefallenen der Alma Mater
Rhodoscia . Man nimmt Johannes Gra¬

naus »Leise Beschwörung « mit großer
Erwartung in die Hand . Diese Erwar¬
tung aber wird durchaus erfüllt , so
daß das Erstlingswerk des Dichters
viele Freunde finden dürfte . >

Hans Mensler

Deutschland ehrt. Grieg
Anläßlich des hundertsten ' Geburts¬

tages von Edvard . Grieg gab das
Reichskommissaria ^ Oslo einen Emp¬
fang , an dem , neben Ministerpräsident
Quisling , sämtliche norwegischen Mini¬
ster und die führenden Persönlichkei¬
ten des Kulturlebens teilnahmen .

Hauptabteilungsleiter Ministerialrat
G . W . Müller würdigte das Werk
Griegs als eine Verkörperung der nor¬
wegischen Landschaft und ihrer
Volksseele . Grieg habe einmal gesagt ,
er sei ein deutscher Romantiker der
Schumannschen Schule und habe
gleichzeitig aus dem reichen Schatz
der Volksmusik seines Landes ge¬
schöpft , um daraus eine nationale
Kunst zu formen . Der Redner betonte
weiter die politische Bedeutung der
Hundertjahrfeier als symbolhaften Aus¬
druck einer seelischen Verständigungs¬
möglichkeit zwischen Deutschland und
Norwegen , denn die Werke wahrhaft
nationaler Künstler seien der beste
Wertmesser für die innere Verwandt¬
schaft von Völkern .

Ein Goethe - Haus in Karlsbad . Karls¬
bad , das die Erinnerung an Goethe ,
der dreizehnmal längere Zeit in der
Kurstadt weilte und den Ausspruch tat ,
er wolle nur in Rom , Weimar oder
Karlsbad leben , pflegt , beabsichtigt ,
das »Haus Strauß «, wo Goethe im
Jahre 1823 glückliche sonnige Sommer¬
wochen mit Ulrike von Levetzow ver¬
lebte , als Goethe -Haus einzurichten .
Dieses geplante Goethe - Haus , das dritte
in Deutschland , soll u . a . die Karls¬
bader mineralogische Sammlung Goe¬
thes und einige andere Erinnerungs -.
stücke aufnehmen .

*
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Jugendfeier
auf dem Hartmannsweilerkopf
Obergebietsführer Kemper sprach

Reges Leben und geschäftiges Trei¬
ben herrschte am Wochenende auf der
Kuppe und in der näheren und weite¬
ren Umgebung des Hartmannsweiler -
kopfes . Hier hatte die Hitler -Jugend
zu einem Pfingsttreffen eingeladen .
Mehrere hundert Jugendführer und
-führerinnen verschiedener Banne des
Obsrrhelngebietes nahmen an der Ver¬
anstaltung teil . Im Mittelpunkt dieses
Jugendtreffens auf geschichtlichem
Boden stand eine Morgenfeier auf
den Höhen des Hertmannsweiler
kopfes . Obergebietsführer Friedhelm
Kemper brachte der Jugend in ein
dringlichen , aufrüttelnden Worten den
Sinn des Blutopfers der vielen tausend
toten Kämpfer dieses elsässischen
Schicksalsberges nahe . Das müsse der
deutschen Jugend Mahnung und Ver¬
pflichtung zugleich sein . Der Hart¬
mannsweilerkopf als historischer
SchicksaLsberg und als Weihestätte des
deutschen Volkes werde für ewige Zei¬
ten der heilige Berg der Jugend in
Baden und . im Elsaß sein .

Dank an die Helden von Stalingrad
Bereits 130 000 RM im Wehrkreis V für Witwen und Waisen gespendet

Wirtschaftliche Kurzberichte
Die Firma »Unafrigor « GmbH . (Kühl¬

anlagen ) mit dem Sitz,in Straßburg
Neudorf ist gemäß Gesellschafter¬
beschluß mit Wirkung vom 1. März
1942 aufgelöst . Zum alleinigen Liquida¬
tor wurde Ing . Anton Siber , Basler
Straße 107, in Straßburg -Neudorf be¬
stellt .

Bei der Volksbank Gebweiler erhöh¬
ten sich 1942 die Spareinlagen um 47%
von 0,91 auf 1,34 Mill . RM , während
die Bilanzsumme eine Zunahme von
35 % , nämlich von 3,17 auf 4,31 Mill
RM aufweist . Die Gewinn - und Ver-
lustreehnung schließt mit einem Rein¬
gewinn von 11035 ( i . V. 8532) RM ab.
An die Geschäftsanteile können 5 % Di¬
vidende ausgeschüttet werden . Die
Mitgliederzahl stieg von 882 auf 964 ,
die Zahl der Geschäftsanteile von 3095
auf 6087 , während sich die Haftsumme
um 74 800 auf 152 175 RM vermehrte .

Denk jetzt im Sommer
schon an denWItlftf !

Schornstein -
5

Wir spielen , ,
• feger ".

Großreinemachen heißt die Parole für unsere
Feuerstätten . Zuerst der Herd. Also, her mit
Kehrbesen , Schaufel , harter Bürste, Kratze
und Rohrreinigungsbesen , den wir uns leicht
aus einer Stange mit darumgewickelten )
Lappen zaubern . Wir säubern zunächst das
Rauchrohr durch das Putzturchen am Knie.
Fehlt dies , muß das Rauchrohr abgenommen
werden . Ferner reinigen wir die rußigen
Stellen am Einhängeteil des herausnehmbaren
Wasserschiffs, die untere Seite der Herdplatte
sowie die Heizgaswege (Zuge ) rund um den
Sackofen .Wie wirOfen ,Waschkessel und Bade¬
ofen fegen , werden wir später hären . Auf alle
Fälle, „ Kohlenklau " ärgert sich schwarz, wenn
wir ihm seine besten Futterstellen nehmen .

Wer jetzt sich etwas Mühe macht ,
im Winter über diesen lachtl

Irgendwo in einem kämpferischen
Abschnitt der Ostfront war eine Divi¬
sion eingekesselt . Drei Wochen lang
wehrte sie sich des von allen Seiten
anstürmenden Feindes und band wäh¬
rend dieser Zeit bedeutende Kräfte in
einem für die Gesamtlage entscheiden¬
den Maße . Dann sprengte die Division
unter Führung ihres tapferen Kom¬
mandeurs , der hierfür das Eichenlaub
zum Ritterkreuz erhielt , den Kessel ,und die ersten Feldpostbriefe an die
Heimat nahmen den Angehörigen zu
Hause die Sorge um die Ihrigen .

' „ Aus Dankbarkeit dafür "
, schrieb

nach Erhalt eines solchen Feldpostbrie¬
fes ein überglücklicher Vater , der in
Breisach wohnhaft ist , an den Befehls¬
haber im Wehrkreis V und im Elsaß ,
General der Infanterie Oßwald , „daß
mein Sohn , Gefreiter , bei den schweren
Durchbruchskämpfen , wenigstens nur
mit Erfrierungen und Verlust einer
großen Zehe davonkam , möchte ich
gerne eine Barspende von 10 00
RM machen ." Auch eine schwäbische
Mutter , der ihr Sohn , wenn auch
schwerverwundet , wiedergegeben ward ,

Todesstrafe für einen Volksschädling
Ueber 50 Einbruchs - and Kirchen diebsttthle verübt

Im Januar wurde bei der Fremden '
kontrolle in einem Pforzheimer Gast¬
haus der 28jährige Ernst Koch aus
Kassel -Bettenhausen festgenommen , der
von der Behörde seit langem gesucht
wurde . Wie die polizeilichen Ermitt
lungen ergaben , hatte Koch in 15 ver¬
schiedenen Städten weit über 50 Em
bruchs - und Kirchendiebstähle began¬
gen , zum Teil unter Ausnutzung der
Verdunkelung . Seine letzte 'Straftat
war ein Raub in der St .- Antoniuskirche
im Stadtteil Brötzingen , wobei er den
Tabernakel öffnete und mit einer
Zange wertvolle Stücke aus der Mon¬
stranz entfernte . Hierauf leerte er die
Opferstöckc .

Nun stand der Verbrecher vor dem
Mannheimer Sondergericht , das zur
Verhandlung im Strafkammersaal des
Pforzheimer Amtsgerichts tagte . Vom
Juni v . J . bis Januar 1943 suchte Koch
auf seinen - Diebesreisen katholische
Kirchen heim , um gottesdienstliche
Geräte zu stehlen und Opferstöcke zu
berauben . /

Koch war im wesentlichen geständig .
Er ist nach dem Sachverständigengut¬
achten ein Psychopath , für seine Straf¬
taten aber voll verantwortlich . Das
Sondergericht sprach den Angeklagten
in sieben Fällen des erschwerten , in
acht Fällen des einfachen Diebstahls
und in je zwei Fällen des Betrugs im
Rückfall und der erschwerten Urkun¬
denfälschung schuldig und verurteilte
ihn als Volksschädling und gefähr¬
lichen Gewohnheitsverbrecher ent¬
sprechend dem Antrag der Staats¬
anwaltschaft zum Tode , sowie zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit .

Das Ende eines Straßenräubers
Vor dem Sondergericht Mannheim

standen der 23 Jahre alte Erich F i r -
dion , die 25 Jahre alte Wilhelmine
Wolmerath und die 33jährige Eli¬
sabeth Ott . Die Wolmerath , eine
Dirne , die Ott nicht weit davon , und
Firdion ein ausgesprochener Zuhälter
und Verbrecher aus Neigung . Die drei
hatten die Bekanntschaft eines Mannes

gemacht , der die Unklugheit beging ,
viel von seinem Geld zu reden . Die
Wolmerath »baldowerte « aus , wo der
Freier sein Geld untergebracht hatte
und verständigte Firdion . Dieser schlug
in der Dunkelheit den Ahnungslosen ,
nachdem er vergeblich um die Heraus¬
gabe des Geldes ersucht hatte , nieder
und raubte ihm das Notizbuch mit
einigen Mark Inhalt , eine Raucherr
karte und den Personalausweis . In
den nächsten Tagen sollte ein weiterer
Bekannter der Wolmerath in der glei¬
chen Weise erleichtert werden . Auch
Fahrraddiebstähle führte F . aus , stets
nachts .

Das Sondergericht sah in allen drei
Angeklagten Volksschädlinge und ver¬
urteilte Firdion als Gewaltverbrecher
und gefährlichen Gewohnheitsverbre¬
cher zum Tode . Auch über die An¬
geklagte Wolmerath wurde als Mit¬
täterin die Todesstrafe ausgesprochen .
Die Ott erhielt wegen Beihilfe zum
Straßenraub fünf Jahre Zuchthaus und
fünf Jahre Ehrverlust .
5 Jahre Zuchthaus für Ehrvergessene

Das Sondergericht Mannheim verur¬
teilte die 21 Jahre alte Elisabeth
Weimer , die sich mit einem Kriegs¬
gefangenen eingelassen und diesem zur
Flucht verholfen hatte , zu 5 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust .

weiß ihrem Dank an das bessere
Schicksal keinen besseren Ausdruck zu
verleihen , als mit einer Spende vo
ICO RM derer zu gedenken , deren
Angehörigen bei Stalingrad blieben .

Wie sehr die Jugend mit ihrem stets
wachen Sinn für das Heldische sich
dem großen Geschehen der Zeit ver¬
bunden fühlt , zeigt folgender Fall : Am
Tage der Deutschen Jugend , der für
Hundertausende von Familien ein Tag
freudigen Erlebens war , macht ein kin¬
derreicher Familienvater eine Spende
von fünfzig Mark im Gedenken an Sta -
lingrad . Die vier Töchter dieses Post
Schaffners in Donaueschingen fügen
eine Spende von je dreißig Mark dazu
und der Jüngste der Familie beschließt
den Brief an den Befehlshaber mit fol¬
genden Sätzen : „Ich .habe nur zwanzig
Mark in meiner Kasse . Aber der Vater
legt mir noch zehn Mark dazti , dann
bin ich im Geben grad so groß wie
meine vier älteren ' Schwestern . Als
jüngster Soldat der ersten Klasse darf
ich also melden : Zweihundert Mark für
die großen Helden zur Stelle ."

„ Wenn es Wehrmacht heißt " , schreibt
seinerseits der Rektor des Schulamtes
Weil a . Rh .f „ sind unsere Jungen und
Mädel ganz bei der Sache " und als
Ergebnis dieses Bekenntnisses der Ju¬
gend zum Frontso (datentum überweist
der Schulleiter eine Spende von
R M 912,50 . Auch sonst hat das be¬
reits hervorgehobene gute Beispiel
der Entlaßschüler die übrige Jugend
zum Nacheifer angespornt ; so spendete
die 6 . Klasse der Volksschule Vaihin¬
gen 70 RM für die Hinterbliebenen von
Stalingradkämpfern , die Jungmädel¬
gruppe von Neckarhausen 65 RM und
ein Schüler des 2 . Schuljahres der
Straßburger Aurelienschule 3 RM.

Das sind nur einige Fälle von vielen ,
die zeigen , wie die Volksgenossen der
Heimat und nicht zuletzt unsere Ju¬
gend , in Stunden der Freude und des
Leides ihre innere Gleichhaltung mit
dem kämpferischen Geist der Zeit be¬
kunden , so daß die Spenden für Hinter¬
bliebene von Stalingradkämpfern in der
kurzen Zeit eines Vierteljahres allein
im Wehrkreis V die Summe von
130 000 RM bereits überschritten haben

Bewirtschaftung chemischer Produkte
Vorschritten der Reichsstelle Chemie im Elsaß gültig

Auf Grund einer im Reg .-Anz . für das
Elsaß vom 13 . Juni veröffentlichten
Anordnung des Landeswirtschaftsamtes
beim CdZ . werden 32 weitere Anord¬
nungen der Reichsstelle Chemie als im
Elsaß gültig erklärt . Diese Bewirtschaf¬
tungsvorschriften beziehen sich in der
Hauptsache auf die Herstellung von
Lackerzeugnissen , die Lieferung von
Tarnfarben für Gebäude - und Boden¬
tarnung , die Bewirtschaftung von
Kohle - und Durchschreibepapier ,
Herstellung von Leimen aller

die
Art ,

Tauschgeschäfte führen ins Zuchthaus
Der aus Laudenberg , Kreis Buchen ,

gebürtige 63. Jahre alte , in Gaggenau
wohnhafte Bäckermeister Otto H i 1 -

e r t hat in kurzer Zeit große Mengen
Weißmehl der geregelten Ernährungs¬
wirtschaft dadurch 'entzogen , daß er
falsche Angaben auf den bei der Kar¬
tenstelle in Gaggenau abgelieferten
Beuteln über die jeweils darin ent¬
haltenen Kartenmengea machte . Er
konnte sich dadurch Bezugsscheine
über ihm nicht _zustehende Weißmehl -
mengen erschleichen und auf alle diese
Bezugsscheine Mehl beziehen , das er
in seiner Bäckerei verarbeitete . Für
diese verantwortungslose , die Bedarfs¬
deckung des Volkes sehr gefährdende
Tat wurde er vom Sondergericht Mann¬
heim zu 2 Jahren Zuchthaus , 3 Jahren
Ehrverlust und 3000 RM Geldstrafe
verurteilt .

Einen großen Teil dieses unrecht -*
mäßig bezogenen Mehls und der daraus
hergestellten Backwaren hat seine
Frau , Luise Hilbert , geb . Klumpp , an
Kunden ohne Marken , teils gegen Ein¬
tausch von Butter , Eiern und Milch ab¬
gesetzt und hat dadurch eine erheb¬
liche Steigerung des Kundenzulgufs
aus Gaggenau und Umgebung erzielt .

So war es in Michelbach Tages¬
gespräch , daß man bei Hilbert bei der
Abgabe von Waren ohne Marken *

, be¬
sonders gegen begehrte Tauschwaren ,
großzügig und entgegenkommend be¬
handelt werde . Frau Hilbert , die an
dem gemeinschaftsschädlichen Verhal¬
ten ihres Mannes teil hatte , wurde vom
Sondergericht Mannheim zu 1 Jahr Ge¬
fängnis und 1000 RM Geldstrafe verur¬
teilt .

Klebstoffen , Bindemitteln und derglei¬
chen unter Verwendung von Stärke , die
Beschlagnahme von Fuselölen , die Mit¬
tel zur Verhütung gewerblicher Haut¬
erkrankungen , die Absatzregelung für
Sodaerzeugnisse , die Absatzregelung
für Arznei - und Desinfektionsmittel ,
den Transport chemischer Waren , die
Herstellung von Pflanzenschutz - und
Schädlingsbekämpfungsmitteln , die Be¬
schränkung und Herstellung der Liefe¬
rung und des Vertriebes von chirurgi¬
schem Nahtmaterial , die Absatzrege¬
lung für phosphorhaltige Düngemittel ,
den Vertrieb chemischer Erzeugnisse
für den B^irobedarf , die Verwendungs -
besqhränkung von chemischen Roh -
und Hilfsstoffen zum Imprägnieren und
zur Oberflächenbehandlung von Papie¬
ren , Pappen sowie von Erzeugnissen je¬
der Art aus Papieren und Pappen , Ein¬
sparung von Transportleistungen beim
Versand von Schwefelsäure usw . So¬
fern vom Chef der Zivilverwaltung im
Elsaß nichts anderes bestimmt wird ,
treten künftighin (d . h . nach dem 25 .
Mai 1943) die von der Reichsstelle Che¬
mie oder dem Beauftragten für Chemie
erlassenen Bewirtschaftungsvorschrif -
ten auch im Elsaß ohne weiteres in
Kraft , und zwar mit dem für das Alt¬
reich geltenden Tage . Mit dem Inkraft¬
treten dieser Anordnung werden die im
Elsaß bisher erlassenen , in das Bewirt¬
schaftungsgebiet der Reiohsstelle Che¬
mie fallenden Anordnungen insoweit
aufgehoben , als sie den nunmehr gel¬
tenden Bewirtschaftungsvorschriften
entgegenstehen .

& ia „latztan . Via *»"

Die Paarungen der Vorschlußrunde
um den Tschammerpokal wurden er¬
wartungsgemäß wie folgt susammenge -
stellt und finden km kommenden Sonn¬
tag mit Anstoß 17 Uhr auf dem Platze
des Erstgenannten statt :

Rasensportelab — Sportgem . StraBb .,
FC . Mttlhausen — SVgg . Kolmar .
DaB gerade die vier Entklassierten

der Meisterschaft auch die Endspiele im
Tschamme , lokal bestreiten , beweist
deren Ceberlegenheit gegenüber den
restlichen Teilnehmern der Gauklasse .

Was die Kreisauswahlspiele anbe¬
langt , so findet nur das nachzuholende
Treffen Tann — Altkirch statt .

Um den Wasserballtitel
* Zu den Kämpfen um die deutsche

Wasserballmeisterschaft werden in die¬
sem Jahr acht Mannschaften zugelas¬
sen , die in zwei Gruppen ihre Aus¬
scheidungsspiele erledigen . Gruppe II ,
die am 26 . und 27. Juni in Wien zusam -
mehkommt , umfaßt den Straßbur¬
ger Schwimmverein 1901 , SV.
München 99 , Linzer SC . und EWASC .
Wien . Hellas Magdeburg , LSV . Rerik ,
LSV . Berlin und SV .' Wasserfreuncle 98
Hannover bilden die Gruppe I , die am
19. und 20 . Juni in Magdeburg nach
dem Punktsystem die beste Sieben er¬
mittelt .

Faust - und Korbball
Während der Sportwoche _traten die

Faustballer auf verschiedenen Plätzen
zur Meisterschaft an . Am Kronenbur -
ger Tor fertigte Vogesia die SV . Hön -
heim mit 55 zu 40 (26 :19 ) sicher ab.
Am Wasserturm landete der Tabellen¬
führer Sportgemeinschaft einen ein¬
drucksvollen Sieg über Alsatia Bisch¬
heim mit 63 :16 (29 :9) und anschließend
siegte der Straßburger Turnverein über
Orpo mit 47 :27 (21 :15) nach ausgegli¬
chener erster Halbzeit . In einem
Freundschaftsspiel siegte Sportgemein¬
schaft abermals über STV . 42 :27 (22 :20).
Im Korbball der Frauen trafen in Neu¬
dorf der dortige TuS . und der Straß¬
burger Turnverein II aufeinander . Die
Partie endete 4 :4 (2 :2) . G.

Leistungsstarke HJ. -Leichtathleten
Das im Rahmen der Straßburger

Sportwoche veranstaltete HJ .-Leicht -
athletiktreffen hatte einen weit über
Erwarten großen Erfolg . An neun
Wettbewerben starteten 235 Jugend¬
liche , und das muß als beachtlicher Er -_
folg in Wertung gestellt werden . Trotz "
noch nicht genügend fortgeschrittenem
Training wurden bereits gute Ergeb¬
nisse gezeitigt . Ueber 100 m lief der
SVS . 'ler Wirrmann in 11,5 Sekunden
die beste Zeit ; nach ihm Klein (Schlett -
stadt ) in 11,8 Sek ., Fleit (Lampertheim )
war mit 4,27.1 erfolgreichster 1500 -m-
Mann vor Schalk (Fegersheim ) in 4,28 .7.
Schlettstadt holte . sich verdient die

X 100-m - Staffel in 47,6 Sek . vof SVS .
(49 Sek .) . Im Weitsprung erzielten die
Schlettstädter Klein und Schlecht 5,88
m bzw . 5,78 m vor Andre (SVS .) , 5,62 m.
Hartmann (Lampertheim ) siegte im
Hochsprung mit 1,60 m vor Rothfuß
(SVS .) und Schäfer (Molsheim ) , 1,55 m.
Schmitt (Ruprechtsau ) holte sich das
Kugelstoßen mit 9,80 m knapp vor
Schlecht (Schlettstadt ) 9,75 m . Auch im
Keulenwerfen zeigte sich Schmitt mit
51,08 m als bester Werfer vor - Frieß
(Lampertheim ) 50,10 m . Ueber 60 m
DJ . setzte sich nach sechs Vorläufen
und 3 Zwischenläufen der Postsport¬
ler W u r ch in 8,4 Sek . vor Schröder
(Sp . Vg.) 8,6 Sek . Den Hochsprung ge¬
wann Straub (Postsportgemeinschaft )
mit 1,40 m vor Wurtz (Lampertheim ) ,

,35 m . J .

— Die Gerätmeisterschaften der Tur¬
nerinnen , die für den 20 . Juni in Aus¬
sicht genommen waren , werden erst
zu einem späteren Zeitpunkt ausgetra¬
gen . Sie kommen nicht vor dem Spät¬
herbst oder erst im Winter zur Durch¬
führung .

Promethevs Verlag Dr . Eichacker ,
Gröbenzell bei München

24. Fortsetzung )

» Ich darf bleiben , ich darf wirklich
Soldat werden «, flüsterte Friedrich in
sich hinein . Jetzt erschien es ihm als
ein Glück , in die Scharen der feld¬
grauen Männer eingereiht zu werden .

Die Formalitäten wurden schnell er¬
ledigt . Er unterschrieb , sagte ein
paarmal »Jawohl «, beantwortete einige
Fragen und wurde dem zweiten Zug
zugewiesen . In den nächsten Stunden
fand er keine Minute 'Zeit zum Nach¬
denken mehr . Der Zügführer war ihm
fremd . Er hörte einige Dutzend neue
Namen , meist Vornamen . Für Fami¬
liennamen schien sich niemand zu
interessieren . In der Stube des zwei¬
ten Zuges war alles beim Packen . Auf
sechs Uhr war Appell angesetzt , feld¬
marschmäßig . Jetzt war es schon vier
Uhr . Friedrich stand auf der Kammer
Folterqualen aus . Alles schien ihm
endlos lange zu dauern , obwohl sich
zwei Unteroffiziere und drei Mann
wirkliche große Mühe gaben , das Ein¬
kleiden in Rekordzeit zu erledigen .

»Mit einem großen Bündel über der
Schulter , in dem alle empfangenen
Bekleidungsstücke waren , fand er sich
in seiner Stube wieder ein . Inzwischen

waren die Uhrzeiger auf fünf Uhr zehn
vorgerückt .

Hilfsbereite Kameraden griffen zu .
Einmal sah der Gruppenführer , ein
junger Unteroffizier , ins Zimmer und
drohte die schrecklichsten Strafen an ,
wenn jemand nicht Punkt fünf Uhr
fünfzig fix und fertig antreten könne .
Friedrich begann nervös zu werden ;
doch dann besann er sich aüf seine
Ruhe zurüek , die ihm bei seinen Gra¬
bungsarbeiten immer so nützlich ge¬
wesen war .

Zum Ankleiden brauchte er eine
Viertelstunde . Das neue Zeug war noch
sperrig , die Stiefel drückten , der
Stahlhelm mußte erst in Ordnung ge¬
bracht , die Decke und die Zeltbahn
gerollt , alles andere in Tornister und
Brotbeutel verstaut werden . Er ver¬
hedderte das Tragband der Gasmaske ,
mußte das Seitengewehr ein paarmal
zurechtschieben , sah im letzten Augen¬
blick angstvoll durch den Gewehrlauf
und stellte aufatmend fest , daß er
appellfähig glänzte .

Ein junger Kamerad hatte sich , ohne
daß Friedrich es gewahrte , über dessen
funkelnagelneue , noch rohe Stiefel
hergemacht und sie rechtzeitig mit
Schwarzer Schuhcreme bearbeitet und
auf Hochglanz poliert .

»Das hätten wir geschafft , Mensch «,
sagte er vergnügt . .

»So schnell ist hier noch keiner ein¬
gekleidet und appellfähig gemacht wor¬
den .«

»Glaube ich auch .« Friedrich war auf
diese Leistung stolzer als auf einen
schönen Fund in Olympia . Ueberhaupt
Olympia . Das lag unendlich weit zu¬
rück wie ein ferner Traum . Hier wehte
andere Luft . Es roch nach Leder und
Schuhschwärze , nach Tuch und

Schweiß . Alle hatten nur ein Ziel im
Auge : beim Appell nicht aufzufallen .
Soldat sein , ordentlich , sauber uii4
pünktlich , das war der Sinn dieser
Ordnung .

In dieser Gemeinschaft wurde man
mitgerissen und kam nicht dazu , per¬
sönlichen Gedanken nachzuhängen .

»Raustreten !« schrie jemand auf dem
Korridor . Alle drängten sich in der
Tür , verschoben die sorgsam aufge¬
schnallten Decken und Zeltbahnen ,
rückten sie im Laufen einander wieder
zurecht und ordneten sich nach Kom¬
panien und Zügen auf dem Hof . Es
ging schnell . Friedrich wurde auf den
Platz geschoben , auf den er seiner
Größe nach gehörte , und stand dann
ebenso wie tausend andere in Reih und
Glied . Niemals hatte er so stark wie
jetzt empfunden , daß alles Wissen und
Können nichts galt , wenn man in die
Gemeinschaft des Heeres trat . Dort
mußte jeder von klein auf beweisen , ob
er etwas taugte . Niemand gab einen
Pfifferling um die bisherige bürgerliche
Stellung .

Mit klopfendem Herzen hörte er das
»Stillgestanden «, wunderte sich beim
»Gewehr über « , wie sauber sein Griff
noch klappte , dieser fast vergessene
Griff von vor eineinhalb Jahren .

Der Regimentskommandeur erschien
in Begleitung vieler Offiziere , schritt
die Front des Bataillons ab und mu¬
sterte die Gesichter seiner Männer . Er
sah sehr ernst aus .

Dann setzten sie die Gewehre wieder
bei Fuß . Das erste Glied marschierte
zehn , das zweite fünf Schritte vor¬
wärts . Der Appell begann . Friedrich
stand im zweiten Glied . Er hatte mehr
Angst vor diesem Appell als seinerzeit
vor seinem Examen . Als er die kriti¬

schen Augen zweier Offiziere , eines
Feldwebels und eines Unteroffiziers auf
sich fühlte , stockte ihm fast der Herz¬
schlag .

»Sind Sie der Mann , der heute um
3 Uhr angenommen wurde ? «

»Jawohl , Herr Hauptfeldwebel .«
»Wann wurden Sie denn einge¬

kleidet ? « /
»Von 4—4.30 Uhr , Herr Hauptfeld¬

webel . «
»Und trotzdem fertig geworden . Aller¬

hand Leistung !«
Friedrich wurde rot vor Stolz . Er

hätte nun am liebsten der Wahrheit
getreu erzählt , daß dies ohne die Hilfe
seiner Kameraden nicht möglich ge¬
wesen wäre , aber er erinnerte sich .zur
rechten Zeit , daß man als Soldat nur
dann reden darf , wenn man gefragt
wird .

»Du hast als einziger ein Lob einge¬
steckt « , raunte der junge Soldat , der
die Stiefel geschwärzt hatte , neidlos . Die
Stube war stolz darauf , daß sie es ge¬
schafft hatte .

Ciaire und Luise mußten zu Fuß nach
Hause gehen . Es war in Nancy keine
Autodroschke am Bahnhof aufzutreiben .
Verwundert sahen sie die Verände¬
rungen im Straßenleben . Die Laternen
brannten nicht mehr . In den meisten
Häusern waren die Fenster verdunkelt .
Der letzte Schimmer des Tages ließ
jedoch deutlich erkennen , welche Men¬
schenmassen sich über Plätze und
Straßen ergossen .

Auf Handwagen und Karren schlepp¬
ten die Leute ein Kunterbunt von Hab¬
seligkeiten mit sich . Frauen > trugen
weinende Kinder , dazwischen hupten
Kraftwagen des Heeres und marschier¬
ten feldmarschmäßig die Truppen .

In Ciaire wurde ein wildes Angstge¬

fühl wach . Das sah ja so aus , wie sie
sich 1914 die Flucht ihrer Landsleute
in Nordfrankreich vorgestellt hatte .
Sie blieb stehen und hielt eine Gruppe
von Frauen und Männern an .

»Sind die Deutschen . . .? « Sie brach
ab , weil die Frage ihr ungeheuerlich
schien . ,

»Die Grenzgebiete werden geräumt «,
erhielt sie verdrossen zur Antwort .

»Aber die Maginotlinie « , stammelte
sie erregt . ,

»Die kann Flieger und Granaten auch
nicht aufhalten «, meinte ein älterer
Mann knurrig .

Das war also die schon in Friedens¬
zeiten oft besprochene Evakuierung .
Ciaire atmete auf und nahm den Arm
ihrer Tochter . Sie spürte Heimweh
nach häuslicher Geborgenheit und
strebte so schnell wie möglich vor¬
wärts . Es ging langsamer , als sie ge¬
dacht hatte . An den Straßenkreuzungen
mußten sie oft lange warten , bis end¬
lose Wagenkolonnen vorübergerasselt
waren . Dann erreichten sie endlich
das stille Viertel , in dem sie wohnten .
Hier hörte der Verkehr fast auf .
Weder Flüchtlinge noch Soldaten
kamen hierher .

Das Haus lag völlig dunkel da .
Ciaire klingelte . Erst nach langer Zeit
öffnete sich ein Fenster , die Köchin
fragte unfreundlich , was los sei .

»Oeffnen Sie , Marie !« rief Ciaire auf¬
gebracht . »Wir sind es .«

Ein lauter Aufschrei war die Ant¬
wort . Das Fenster flog klirrend zu.
Dann sprafcg die Haustür auf . Ein
Lichtstrom überflutete den Plattenweg
durch den Vorgarten .

»Madame « , wimmerte Marie , »es sind
schreckliche Zeiten !«

(Fortsetzung folgt)
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